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Widmung


Dieses Buch widme ich meinen Patientinnen und Patienten, meinen Kursusteilnehmerinnen und -teilnehmern und allen, die mir mit ihren Handabdrücken, Fotos und Ideen bei der Fertigstellung dieses Buches geholfen haben, insbesondere aber dem Menschen, der mich lehrte, die wahren Abenteuer, die zuerst im Kopf stattfinden, in die Wirklichkeit umzusetzen.










Geleitwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


der Wunsch der Menschen, „aus der Hand lesen zu können“, aus der Hand etwas über sich selbst zu erfahren, Hinweise für ein glückliches und gesundes Leben zu finden, ist wahrscheinlich so alt wie die Menschheit selbst. Ebenso alt ist der Wunsch, Krankheiten zu verhindern und Krankheiten zu heilen. Damit ist aber auch die Suche verbunden, etwas mehr über sich zu erfahren, als dies mit den sonstigen naturheilkundlichen, schulmedizinischen und psychologischen Methoden möglich ist.


Diesem Wunsch kommt die psychologische und medizinische Handdiagnostik, gerade in der heutigen Zeit mit ihrer Hektik, den vielfachen seelischen und psychischen Einflüssen auf Gesundheit und Krankheit, besonders entgegen.


Die Entwicklung der Handdiagnostik in ihrer Gesamtheit macht als logische Konsequenz die Herausgabe eines Werkes, wie das vorliegende, erforderlich. Der Verfasserin gilt Dank, dass sie die Initiative hierfür ergriffen hat.


Schon beim flüchtigen Durchblättern und Lesen erkennt man das einzigartige, von Erfahrung geprägte Sachwissen. Es gelingt der Autorin, ein Grundlagenwerk vorzulegen, welches, befreit von Mystik und Dichtung, ohne aber die Ursprünge und die Entwicklung zu vergessen und sachgemäß miteinzu-beziehen, die Möglichkeiten und Grenzen nicht nur aufzeigt, sondern auch praxisgerecht und nachvollziehbar darlegt. Besonders hervorzuheben ist, dass das vorliegende Werk sich durch sachlich fundierte Darstellung und realitätsbewußtes Denken und Handeln auszeichnet.


Systematisch, das Ziel eines solchen Standardwerkes nicht aus dem Auge verlierend, führt die Verfasserin die theoretischen und praktischen Grundlagen, aus den zur Verfügung stehenden Quellen sowie aus den eigenen langjährigen praktischen Erfahrungen zusammen. Der geistige Hintergrund zum besseren Verständnis kommt hierbei genauso zum Tragen wie die praktische Anwendung. Seelisch-körperliches Gleichgewicht und Gesundheit sind nach wie vor nicht käuflich oder zu verkaufen. Jeder muß sich dies selbst durch aktive Mitarbeit erarbeiten. Gerade die heutige Zeit ist besonders reich an seelischen Überforderungen und Fehleinstellungen, die die Ursache vieler Beschwerden sind.


Gerade deshalb ist es auch von besonderer Bedeutung, im Rahmen einer Ganzheitsschau, die charakterlichen, psychischen, seelischen und körperlichen Anlagen, die Schwächen und insbesondere aber auch die Stärken des einzelnen zu erkennen, um so den richtigen Weg für eine Therapie, aber auch vorausschauende Lebensberatung zu finden. Dem Therapeuten kommt hierbei die verantwortungsvolle und wichtige Aufgabe zu, dem Betroffenen hilfreich zur Seite zu stehen und ihm zu helfen, den richtigen Weg zu finden. Die psychologische und medizinische Handdiagnostik stellt für dieses Ansinnen in besonderer Weise eine hervorragende Möglichkeit dar. Dieser Situation trägt die Autorin entsprechend Rechnung.


Den verantwortlich Denkenden und Handelnden wird mit diesem Lehrbuch die Möglichkeit gegeben, sich das erforderliche Grundlagenwissen zu erarbeiten, um hierauf aufbauend, mit Einfühlungsvermögen, mit Feingefühl und durch persönlichen Unterricht und langsam wachsende Erfahrung, zu einer erfolgreichen und verantwortungsvollen Anwendung zu gelangen.


Ich wünsche der Autorin und ihren möglichst vielen wissbegierigen Lesern ein gutes Gelingen zum Wohle vieler Menschen.




Bernd R. Schmidt





Heilpraktiker ,     Vorsitzender des Berufs- und Fachverbandes „Heilpraktiker Berufs-Bund“, Waldeck













Vorwort zur 4. und 5. Auflage


Die Begeisterung für die Diagnose aus der Hand hat in den letzten Jahren sowohl auf therapeutischer Seite als auch bei Patientinnen und Patienten einen stets steigenden Zuspruch erfahren. Das vorliegende Lehrbuch, das zu einem Standardwerk in Theorie und Praxis geworden ist, leistete dazu einen wichtigen Beitrag.


Die 4. Auflage wurde ergänzt um die chirologischen Merkmale, die mit speziellen psychisch-emotionalen Themen (z. B. Angst, Konflikte, Neurosen, Selbstvertrauen) einhergehen.


Meiner großartigen Lehrerin, Frau Maria Manns, möchte ich an dieser Stelle ganz herzlich danken für die zur Verfügungstellung wertvoller Manuskripte.


Ebenfalls neu in der 4. Auflage war das Kapitel „Kinderhände“ und ein Kapitel, das die chirologischen Merkmale desintegrativer Veranlagung beschreibt. In all diesen Kapiteln sind zahlreiche Handabdrücke abgebildet. Das Kapitel „Heilen mit Händen“ wird ergänzt durch ein weiteres altes Therapieverfahren, das japanische Jin Shin Jyutsu.


Die 5. Auflage wurde nun um ein sensationelles Therapieverfahren erweitert: „Die Handflächentherapie (PalmTherapy®) nach Moshe Zwang“.


Häufig stellt sich die Frage, wie die Fülle der Informationen im Hinblick auf eine erfolgreiche Anwendung überhaupt erlernt werden kann. Verschiedene Wege haben sich bewährt. Der einfachste Weg ist, einen professionellen Kursus zu besuchen, in dem die Theorie und Praxis vermittelt, die besondere Wahrnehmung geschult und der Aufbau einer Diagnose systematisch gelernt wird. Ein umfangreicher aber effektiver Weg ist, von möglichst vielen Händen einen Abdruck zu machen und jede Linie zu vergleichen und zu interpretieren. Die dabei sich immer wiederholenden Einzelmerkmale prägen sich so gut ein. Darüber hinaus haben Sie die Möglichkeit, ein Hörbuch herunterzuladen, auf dem alle wichtigen Lernschritte aufgezeichnet sind. Sie finden den Download-Link auf www.elsevier.de/978-3-437-31375-2 unter „Service und Support“.


Für welchen Weg Sie sich auch immer entscheiden, es ist der Richtige. Und im Geiste begleite ich Sie dabei – zu jeder Zeit. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Ausdauer und Freude an diesem wunderbaren System.


Ihre




Irmgard Wenzel













Vorwort zur 1. Auflage


Warum dieses Buch? Es gibt viele Bücher, die einen wesentlichen Beitrag zur Chirologie geleistet haben, entweder als Lesebuch, Lehrmittel, Märchenbuch, zur Unterhaltung oder als Nachschlagewerk etc., alle sind auf ihre Weise hervorragend geeignet. Warum also noch ein neues? Alle diese Bücher haben ihre Vorteile und Nachteile. Der Vorteil dieses Buches ist die Übersichtlichkeit des Lehrstoffes. Damit das Lernen leicht fällt und Spaß macht, ist es mit vielen Nachschlagetabellen zur Auffindung der Merkmale ausgestattet, wodurch es jedem möglich ist, Handdiagnostik zu betreiben. Es ist ein Buch für den/die PraktikerIn, für die tägliche Praxis. Jedes wichtige Merkmal der Hand ist anhand von Zeichnungen oder Handabdrücken aufgeführt. Es ist ein Buch, das es im Zeitalter der Computer, ab Frühjahr 1999, als Diagnosehilfe auch auf Diskette/CD gibt, um eigene Erfahrungen mit einzubauen.


In dem vorliegenden Buch habe ich die Anteile der philosophischen und psychologischen Betrachtungsweise, auf dem Boden meiner nun fast 30jährigen Erfahrung in der Chirologie, zu einem überschaubaren, leicht erlernbaren Werk zusammengefaßt. Auf alles Überflüssige wurde verzichtet, exotische Merkmale aus Einfachheitsgründen, aber leider auch aus Platzmangel, herausgelassen. Damit biete ich dem Anfänger die Möglichkeit, sich innerhalb kurzer Zeit in die Chirologie einzufinden, und dem Könner die Aufgabe, die eine oder andere Betrachtungsweise zu hinterfragen. Ich habe mich auf die von mir geprüften, und an jedem Menschen gleichwohl anwendbaren Zeichen beschränkt und sie entsprechend interpretiert. Andere Chirologen stellen andere Bezüge her, sie sind nicht richtiger oder falscher, nur eben – anders.


Theoretisch und praktisch bin ich von den philosophischen Betrachtungen der Dr. Ursula von Mangoldt, die die Chirologie maßgeblich bereichert hat, geprägt. Zu großer Dankbarkeit bin ich meiner Lehrerin, Frau Maria Manns verbunden, die mich mit den tiefergehenden Sichtweisen der psychologischen Chirologie und den Kenntnissen um die Daktyloskopie bereichert hat. Ihr Wissen fließt wesentlich in meine Arbeit ein.


Und wenn Sie aufgeschlossen sind für das Mysterium, die unsichtbare Wirklichkeit in der Hand lesen zu wollen, lassen Sie uns einfach beginnen. JETZT, denn jetzt ist der richtige Zeitpunkt …




Irmgard Wenzel,     Düsseldorf, im Herbst 1998













FALLBEISPIEL HANDDIAGNOSE
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Handabdruck eines Vorstandsmitglieds


Der Patient (39 Jahre) konsultierte mich wegen seiner, seit zwei Jahren erfolglos behandelten, Erkältungskrankheiten, die unterschiedlich mit Fieber, Muskelschmerzen, Nebenhöhlenentzündungen oder Bronchitiden in Erscheinung traten. Die Handdiagnostik bestätigte die Schwächung dieser Organsysteme nicht. Handdiagnostisch bestand eine Wirbelsäulenschwäche (Taillierung des mittleren Daumengliedes), eine angeborene Knochenschwäche (Andreaskreuz über Kopflinie auf Plutoberg links), und eine rheumatische Veranlagung (kurze senkrechte Linien an Schwimmhaut zwischen 2. und 3. Finger beidseitig). Der Patient bestätigte, daß bereits vor einigen Jahren Morbus Bech-terew festgestellt wurde.


Psychosomatisch bedeuten Wirbelsäulenbeschwerden, daß die Entfaltung eigener Fähigkeiten verhindert bzw. Entsprechende Unterstützung versagt wird. Rheumatische Veranlagungen zeigen auf, daß Gefühle zurückgehalten und nicht objektgerichtet verarbeitet werden.


Während der Handdiagnostik (siehe nachfolgende Beschreibung) bestätigten sich die vorgenannten Aussagen, und es wurde deutlich, wie wichtig dem Patienten tatsächlich die Herausforderung und die Umsetzung seiner Intuition waren.


Er bejahte, daß er beruflich schon lange nicht mehr ausgelastet sei und seine Kreativität extrem gehemmt würde. Man versuche, ihn in schablonenhaftes Verhalten zu zwängen. Er habe die Nase einfach voll.


Während der Behandlung (Bach-Blüten-Therapie und eine spezielle Eigenblutbehandlung) konnte er sein berufliches Umfeld erfolgreich verändern und ist seitdem frei von den ihn beeinträchtigenden Rezidiven.






Handbeschreibung


Ein hochgebildeter Mensch mit außergewöhnlicher Reagibilität und Empfindungsbereitschaft (Betonung der Fingerendglieder), der aber nur seinen eigenen Gesetzen mit logisch analytischem Verstand und klarer Begriffsbildung (sehr lange Kopflinie) gehorcht. Aktivität, Antrieb und Leistung sind instinkt-und triebgesteuert (Betonung des Uranus- und Venusberges). Der besondere Akzent liegt im kreativen (Kreativität als produktiver Anteil der Intelligenz) Bereich (tiefe Apollolinie) und verbindet sich mit gewandter Kommunikation (Merkurbetonung, Abzweigung Merkurlinie in Plutoberg).


Die Ausstrahlung dieses Menschen ist von seltsamem Reiz erfüllt (Apollolinie mit Beginn Venusberg). Seine medialen Begabungen (Uranuslinie, Erhöhung Neptunberg) unterstützen seine schöpferischen und spirituellen Fähigkeiten. Um, in der ein oder anderen Art und Weise, am Gesamtplan mitzuwirken, muß er seine Fähigkeiten in den Dienst der Menschheit stellen. Sein Interesse an der menschlichen Natur und an der Entwicklung des Menschen, das im wesentlichen von Sympathie und Antipathie bestimmt wird (Beginn der tiefen Saturnlinie im unteren Venusberg, Ende an der Herzlinie), ist genauso ausgeprägt wie die Fähigkeit, sich in einen anderen Menschen hineinzuversetzen (Herzlinie genauso lang wie Kopflinie). Die Brücke zwischen Herz-und Kopflinie zeigt, daß dieser Mensch es gewohnt ist, seine Gefühle zu kontrollieren.


Da ihn selbst nur die absolute Herausforderung interessiert (spatelförmige, motorische Hand mit betonter Handbasis und Linienfülle), ist er auf rasch reagierende Menschen angewiesen, die die restliche Kleinarbeit erledigen. Sein absoluter Individualismus (Linienfülle der Hand) prägt jeden Gedanken und jede Handlung. Alles Gewöhnliche, Schablonenhafte, Eintönige, Langweilige lehnt er völlig ab (Wirbelmuster auf den Fingerbeeren). Er verachtet Herdenmenschen mit ihren Gewohnheiten und Zwängen. Toleranz und Geduld sind nicht immer seine Stärken. In seiner Persönlichkeit liegt etwas Aggressiv-Zerstörerisches, das nichts Dauerhaftes kennt (tiefe Linienvielfalt auf Plutoberg = Schöpfungs- und Zerstörungsmacht), sondern Bestehendes auflöst und neu gestaltet. Negativ belasten ihn ständige innere und äußere Konflikte, Launenhaftigkeit und Toleranzprobleme, die Rückzug und Verletzlichkeit nach sich ziehen (Samariterlinien in Verbindung mit Uranus- und Schicksalslinie).


Er ist ein Mensch, der sich mit großer Leidenschaft allem Besonderen, Neuen und Ungewöhnlichen zuwendet. Er besitzt die Fähigkeit, seine außersinnlichen Wahrnehmungen zu nutzen, um Neues und Besonderes in Vollkommenheit zu gestalten.


Über diese Hand gäbe es natürlich noch sehr viel mehr zu sagen; es würde jedoch den Rahmen einer Kurzbeschreibung sprengen, würde noch auf alle Aspekte, z.B.der persönlichen Vorlieben, Irritierbarkeit oder Zukunftsaussichten eingegangen werden. Die Beschreibung eines Menschen muß meistens doch unvollkommen bleiben, da immer nur ein Teilbereich aus der Gesamtheit beschrieben werden kann.









1


EINLEITUNG: ALLGEMEINES ZUR CHIROLOGIE


Auf die meisten Menschen übt die Chirologie eine besondere Faszination aus, da sie als mystisches und prophezeiendes Orakel voller Geheimnisse erscheint. Und viele denken bei dem Wort Handlesen an Zigeuner. Durch die Wahrsagerei kam das Handlesen immer näher in den Bereich des Aberglaubens, denn es war schon immer Wunschtraum der Menschen, Ereignisse voraussagen zu können. Für hellsichtige Menschen stellt weder das Lesen der Vergangenheit (vollzogene Geschehnisse hinterlassen immer ihre Spuren), noch das Lesen der Zukunft (kommende Ereignisse haben ihre Wurzeln in der Gegenwart) ein Problem dar, nur für den Nichtwissenden erscheint es wie Zauberei.


Diese älteste Art des Handlesens ist eine Möglichkeit, die Chirologie zu nutzen. Sie vermag aber viel mehr. Zunächst führt sie zu der tiefgreifenden Erkenntnis, daß ein jeder einzigartig war, einzigartig ist und einzigartig sein wird. Ist das nicht eine grandiose, die Individualität enorm stärkende Erkenntnis? Des weiteren ist die Chirologie nicht nur Vorausschau, sondern das klare Erkennen von Tendenzen, die sich aus der Grundveranlagung (Außenhand) ergeben. Sie verrät den Lebensplan eines Menschen und gibt Einblick in die gesamte Persönlichkeit.


Die Chirologie zeigt uns nicht, welche Aufgaben wir zu erfüllen haben, sie zeigt aber, wie wir Aufgaben – wenn sie an uns herangetragen werden – erfüllen können. Sie zeigt wie die Menschen mit ihren Wünschen und Bedürfnissen angelegt sind, da in der Hand die Stärken, Schwächen, Neigungen, Talente, Möglichkeiten, und nicht zuletzt der Charakter eines Menschen, erkennbar sind. Ebenso weist die Hand auf Veränderungen hin, informiert über Ereignisse, die in der Vergangenheit erlebt wurden, sowie über die Folgen der erlebten Ereignisse. Plötzliche Veränderungen und einschneidende Maßnahmen, Krankheitsdispositionen, Krankheiten, berufliche Neigungen, kriminelle Veranlagungen, aber auch Liebesbeziehungen sind erkennbar.





Immer müssen mehrere Zeichen vorhanden sein, um eine Annahme zu stabilisieren, denn ein Zeichen allein zeigt allenfalls eine Disposition oder Veranlagung an.








Entgegen aller anderen Aussagen ist die Lehre von der Hand erlernbar, sie ist aber auch zugleich eine Kunst: „eine Kunst des Kombinierens”. Sie setzt Intuition und Intelligenz voraus, um die vielen Einzelelemente der Signatur sinnvoll zusammenzufügen.


Aber wie auch das Lernen einer Sprache erst durch das Einprägen von Vokabeln erfolgt, wird der Lernende nicht umhin kommen, verschiedene Entsprechungen einzelner Merkmale zu lernen und zu verinnerlichen. Das systematische Durcharbeiten der Kapitel ist erforderlich. Die Tabellen werden bei einem systemorientierten Lernen behilflich sein.


Manche Menschen haben die Gabe, ihr Gegenüber intuitiv zu erfassen, wieder andere müssen ihren Blick für ihr Gegenüber erst schärfen. Zum Wohle aller muß mit dieser Kenntnis sorgsam umgegangen werden. Dazu gehören außer gut fundiertem chirologischen Wissen viel Einfühlsamkeit und eine gute Intuition. Vielleicht werden Sie sich in aller Stille Hände ansehen, Zeichen verstehen und kombinieren, dann bei der einen oder anderen Person vorsichtig nachfragen, ob dies oder jenes bekannt oder gegeben ist. Und nach und nach wird sich alles wie Mosaiksteine zu einem wunderbaren Ganzen zusammenfügen.


Wieviel Leid würde den Menschen erspart bleiben, wenn sie ihrem Schicksal anders entgegentreten könnten, wenn sie die Lehre und die Kunst der Menschenkenntnis beherrschten, die wohl einem der ältesten Bedürfnisse des Menschen entspricht und eine der wesentlichsten Lebenshilfen überhaupt darstellt. Alles an und im Menschen weist ihm den Weg, wie er die an ihn gestellten Aufgaben zu erfüllen hat. Werden diese Zeichen mißachtet, zeigen Schwierigkeiten, dass ein falscher Weg gewählt wurde.


Die Aussage, dass die Hand als Symbol der Persönlichkeit angesehen werden kann, und damit das Schicksal in der Hand steht, wird die Frage aufwerfen, ob Schicksal unabänderlich sei. Die Frage ist weder eindeutig mit Ja noch mit Nein zu beantworten.


Der Mensch hat als einziges Lebewesen die Möglichkeit einer Entscheidung. Und entsprechend wird sich der einzelne Lebensweg, über das Annehmen der äußeren Umstände und die Verwirklichung der mitgegebenen Fähigkeiten, gestalten, um dadurch eine Verbesserung der steigerungsfähigen Charaktermerkmale zu erreichen.






1.1 Geschichte der Chirologie


Wie alt die Chirologie tatsächlich ist, weiß wohl niemand ganz genau. Sie dürfte einige 1000 Jahre alt sein. Die Chirologie beruht auf philosophischen, esoterischen und physiologischen Grundlagen und fußt auf religiösen Wurzeln. Lange wurde sie nur mündlich überliefert und war nur wenigen Eingeweihten, den Dienern der Religionen und den geistigen Führern des Volkes bekannt.


Der älteste Hinweis auf die Chirologie stammt aus China, etwa 3000 Jahre vor der Zeitrechnung. Sie wurde zur Charakteranalyse, Schicksalsdeutung und zur Krankheitserkennung herangezogen.


In den vier heiligen Schriften der Inder, den Veden, einer völlig glaubensunabhängigen Universalreligion (Veda = Wissen, heilige Kunde, enthülltes Wissen aus 2000 Jahre vor, bis zu 500 Jahre nach der Zeitrechnung, deren Inhalt nicht von einer bestimmten Persönlichkeit verfaßt wurde und sich auch nicht auf eine Schrift gründet, sondern den Menschen selbst zum Mittelpunkt der Evolution machen und ihn zu seiner letzten Stufe, der Göttlichkeit erheben), die aus Gesängen, Gebeten, Beschwörungsformeln, Zaubersprüchen und rituellen Formeln bestehen, die das Innerste des Menschen hervorheben, ihn leiten und ihm helfen, seine wirklichen Ziele zu verwirklichen, ist niedergeschrieben, dass die Chirologie etwa 2000 Jahre vor der Zeitrechnung, von China nach Indien gelangte. Dort nannte man sie die „Kunde von den Händen” (Hatirika). Von dort aus verbreitete sich das Wissen zu den Babylonern, Assyrern, Arabern, kam dann nach Griechenland und von dort aus auch in unseren Kulturkreis.


In den griechischen Mythen findet man eine eigene Gottheit für die „heilende Hand”. Diese war dem Gott Kentaur Chiron zugeteilt. Und sieht man die antiken Götterstatuen aus Bronze an, so findet man in ihren Händen nicht umsonst schemenhaft die Hauptlinien eingezeichnet.


Alle Religionen wußten um die Geheimnisse aus der Hand. Die frühesten schriftlichen Aufzeichnungen diesbezüglich stammen von Aristoteles. Dieser soll in Ägypten, auf einem dem Gott Toth (Hermes Trismegistos) geweihten Altar eine in goldenen arabischen Lettern verfaßte Handschrift über die Lehre aus der Hand, gefunden haben. Neben Aristoteles waren es auch weitere große Berühmtheiten, die sich ernsthaft mit der Weisheit aus der Hand auseinandergesetzt haben. So beispielsweise Hippokrates, Platon, Galen, Agrippina von Nettesheim, Nostradamus, Mesmer, Swedenborg, Lavater, Carus und viele mehr. C. G. Jung war überzeugt, dass die Handdiagnostik für Ärzte, Psychologen und Erzieher von wesentlichem Wert sei. Ebenso soll Cäsar die Kunst des Handlesens so professionell ausgeübt haben, dass er durch dieses Wissen jenen Mann entlarvte, der sich fälschlicherweise als Sohn des Herodes ausgab. Auch Kaiser Augustus war des Handlesens mächtig und machte wohl auch fleißig Gebrauch davon.


Die ersten europäischen Aufzeichnungen über die Chirologie stammen aus dem frühen 15. Jahrhundert von Johann Hartlieb „Die Kunst der Chiromantia”. Von 1650 bis 1680 gab es an den deutschen universitäten Leipzig und Halle einen offiziellen Lehrstuhl für diese Wissenschaft. 1653 erschien von dem Engländer Richard Sonders die Studie „Physiognomie and Chiromancie, Metoposcopie”. Darin wird versucht, das Lesen von Gesicht, Händen und Stirnfalten miteinander zu verbinden. Danach begann das Zeitalter der sogenannten Aufklärung und damit der Rückgang um das Wissen der Chirologie.


1770 war es der Philosoph Immanuel Kant, der sich intensiv mit der Chirologie beschäftigte und den Ausspruch prägte, dass die Hand das äußere Gehirn des Menschen sei. Der Franzose Stanislaus d’Arpentigny, der heute als Vater der Chirologie bezeichnet wird, schuf die von ihm definierten sieben Handtypen in einer systematischen Darstellungsweise, wie sie heute noch Gültigkeit haben. 1843 brachte er eine Schrift „Wissenschaft der Hand” heraus. 1846 schrieb der deutsche Gelehrte Gustav Carus das Buch „Grund und Bedeutung der Formen der Hand”. Etwa ein halbes Jahrhundert später fanden sich immer mehr Wissenschaftler, die sich mit dem Handlesen beschäftigten. Sie schafften es, dass die Chirologie im Jahr 1913 als Wissenschaft anerkannt wurde. Seitdem versuchen bis zum heutigen Tag immer mehr Menschen, sich in die Geheimnisse des Handlesens einzuarbeiten. Handlesen ist, war und wird immer eine Erfahrungswissenschaft bleiben.


Dem „Museum Kulturgeschichte der Hand”, in Wolnznach bei München, ist die Synthese des Geheimnisses der Hand in einer faszinierenden Art gelungen. Es lädt zu einer „Reise zum unglaublichsten aller Körperteile” ein mit den Stationen: Die Hand und ihr Bauplan, Geschichte, Vielseitigkeit, Kunst, Gesten, als Werkzeug, Sprache, Schicksal, Religion, Kunstwerk und vieles mehr. Wenn es Ihnen möglich ist, genießen Sie diese Reise.









1.2 Nomenklatur


In der Literatur werden verschiedene Begriffe verwendet:




– chiro (griech.) = die Hand


– Chirologie: Logos = die Botschaft, die Kunde, die Rede, die Vernunft (die Botschaft aus der Hand)


– Chiromantie: manteira = Wahrsagen, Man-tik = sehen – (Wahrsagen aus der Hand), das Wahrsagen aus der Hand ist eine alte, okulte, empirisch-begründete Tradition, welche hauptsächlich auf Prophezeiung von Schicksal und Zukunft verlegt ist.


– Chirognomie/Chirognomik: Gnomiker (griech.) = Verfasser von Sinn- und Denksprüchen; gnomischer Dichter = Spruchdichter, Gnome = Sinn-, Denkspruch (Verfassen von Leitsätzen)


– Chiromimik: Mimik = Gebärdensprache (Bewegungssprache der Hand)


– Chirosophie: (Sophia = griech. Weisheit, Chiro = griech. Hand) Die Weisheit von der Hand).





In der Folge wird nur ein Begriff verwendet, nämlich Chirologie.









1.3 Anwendbarkeit in der Naturheilpraxis (Möglichkeiten und Grenzen)


Im Rahmen einer Ganzheitsdiagnostik und -therapie erwarten die Patienten weitere Hilfen und andere Antworten als die, die sie im üblichen medizinischen Alltag erhalten. Dies erfordert aber auch andere Wege. Aus diesem Grund muss der besondere Wert für das diagnostische und therapeutische Spektrum der Naturheilpraxis nicht mehr besonders betont werden.


Die gekonnte und mit dem notwendigen Einfühlungsvermögen durchgeführte Hand„diagnostik” ist in allen Lebensbereichen, in allen Lebenssituationen, an jedem Ort, bei jedem Menschen anwendbar. Die Handdiagnostik stellt eine wirkliche Bereicherung für den naturheilkundlich Tätigen dar. Ob für eine psychologische Beratung, ob für eine Berufsberatung, ob für eine allgemeine Lebensberatung, ob für eine Gesundheitsvorsorge körperlicher oder seelischer Art, ob für eine Krankenbehandlung, ob im privaten oder beruflichen Leben, ob für eine medizinische Diagnostik und Therapie: Die Analyse aus der Hand lässt viele Möglichkeiten zu.


Eine Handdiagnostik kann für den Patienten, hinsichtlich seiner gesamten Lebenssituation, vollkommen neue Erkenntnisse ergeben, die ihn zu wesentlichen Lebensumstellungen und Lebensentscheidungen veranlassen können. Dies bedeutet natürlich, dass mit den aus den Händen des Patienten gewonnenen Erkenntnissen sehr vorsichtig und abwägend umgegangen werden muss. Denn jedes falsche Wort und jede falsche Deutung aus der Hand zeigt eine ganz besondere Wirkung bei den Betroffenen und kann etwas auslösen, was man nicht voraussehen kann.


Deshalb muss die Handdiagnostik theoretisch und praktisch in der umsetzung einzelner Formen und Zeichen verinnerlicht werden.





Eine Ganzheitsbetrachtung hat unter Berücksichtigung aller Aspekte zu erfolgen. Handdiagnostik ist eben keine Formen-deuterei einzelner Zeichen, sondern das mosaikartige Zusammenfügen aller Zeichen und Symbole zu einem Gesamtbild. Dies erfordert von dem Behandler Wissen und Persönlichkeit.








Die Grenzen der Handdiagnostik ergeben sich aus dem zuvor Gesagten, dem individuellen Verantwortungsgefühl und dort, wo andere Diagnosemöglichkeiten, aus dem naturheilkundlichen und schulmedizinischen Bereich, zur Differenzierung erforderlich sind.





Nutzen Sie die Chirologie zum Wohle anderer Menschen mit Respekt und dem erforderlichen Verantwortungsbewusstsein!
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VORAUSSETZUNGEN UND GRUNDLAGEN






2.1 Erstellung des Handabdrucks


Für eine sinnvolle Handdiagnostik ist es unerläßlich, einen Abdruck der Patientenhand anzufertigen und diesen der Patientenkartei anzufügen.


Es gibt mehrere Möglichkeiten, die Hand darzustellen:




• Photographie der Hände (Außenhand und Innenhand).


    Vorteil: Umrisse und Berge sind deutlich zu sehen.


    Nachteil: Linien der Hand sind nicht ausreichend zu erkennen.


• Kopie: Dazu wird die Hand auf die Glasplatte des Kopierers gelegt, ein Tuch darübergedeckt und die Hand kopiert.


    Vorteil: Der am stärksten ausgeprägte Berg ist auf der Kopie als deutlich dunklerer Fleck zu sehen.


    Nachteil: Die feinen Linien kommen nicht oder nicht ausreichend zum Vorschein.


• Tuscheabdruck: Die gebräuchlichste aller Techniken.


    Vorteil: Alle Linien, auch die ganz feinen Papillarleistenströme, sind deutlich erkennbar.


    Nachteil: Die Ausprägung der Berge ist nicht deutlich zu erkennen.








Die Optimallösung ist der Tuscheabdruck und zusätzlich eine Photographie der Hände.








Vorgehen beim Tuscheabdruck (Abb. 2.1-1a): (Ringe sollten nach Möglichkeit 1 Stunde vorher abgezogen werden.)




[image: image]
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Abb. 2.1-1 Vorgehen beim Abnehmen eines Handabdrucks.






a. Notwendige Utensilien: 1 weißer Din-A4-Bo-gen, dünner Schaumgummi DIN-A4 oder Flanelltuch, kleine Marmorplatte, Aqua-Linoldruckfarbe Schwarz, 1 Gummirolle, Feuchttücher, 1 dickere Kugelschreibermine.





b. Etwas Linoldruckfarbe wird auf die Marmorplatte aufgetragen und mit der Rolle verstrichen.





c. Die Hand des Patienten wird mit einem Tuch angefeuchtet.





d. Die Linoldruckfarbe wird mit der Rolle auf die Hand des Patienten dünn aufgetragen.





e. Die Hand wird vorsichtig (möglichst mit nach oben gebogenen Fingern) auf das Papier aufgelegt (zuerst mit dem unteren Handrumpf, dann mit den Fingern).





f und g. Andrücken der Hand.





h. Die Konturen der Hand werden mit Kugelschreiber nachgezeichnet.





I. Die Hand wird senkrecht nach oben weggenommen.





k. Anfertigen der Daumenabdrücke.





l. Fertiger Handabdruck.








Zum Abdruck werden dann benötigt:




– 1 weißer DIN-A4-Bogen (Schreibpapier)


– dünnes Schaumgummi DIN A4 (nicht dicker als 1-2 mm) oder Flanelltuch


– Marmorplatte (ca. DIN A5)


– Aqua-Linoldruckfarbe Schwarz (ist sehr gut abwaschbar)


– 1 Gummirolle


– Feuchttücher


– 1 dickere Kugelschreibermine.





Als Vorbereitung liegt unter dem weißen DIN-A4-Bogen der Schaumgummi oder das Flanelltuch.


Zunächst wird auf die Marmorplatte etwas Linoldruckfarbe aufgetragen und mit der Rolle so oft darübergerollt, bis die Rolle gleichmäßig eingeschwärzt ist (Abb. 2.1-1b). Dann wird die Innenhandfläche, die Sie vorher mit einem Feuchttüchlein angefeuchtet haben, bestrichen (Abb. 2.1-1c und d). Weder auf der Rolle noch in der Handfläche sollte die Farbe glänzen (was einen Überschuß an Farbe bedeutet).





Bei Rechtshändern sollte immer mit der linken Hand begonnen werden, bei Linkshändern umgekehrt.








(Denn bei einem fehlerhaften Abdruck der linken Hand können Fehler beim Abdruck der wichtigeren rechten Hand vermieden/berücksichtigt werden).


Die Hand wird anschließend vorsichtig, möglichst mit nach oben gebogenen Fingern (Abb. 2.1-1e), zuerst mit dem Handgelenk, damit auch die Raszetten abgedruckt werden, auf das weiße Papier ohne Hast und völlig entspannt, mit nicht zu viel Druck aufgelegt. Wenn die Hand aufliegt, wird sie angedrückt, wobei folgende Reihenfolge beachtet werden sollte:




1. Drücken Sie mit Ihrer Handkante auf die Mittelhandknochen des Patienten (Abb. 2.1-1f).


2. ganz vorsichtig, ohne den Abdruck dabei zu verschieben, die Finger andrücken (Abb. 2.1-1g)


3. für den Abdruck der Papillarleisten sanften Druck auf die Nägel ausüben


4. die Schwimmhaut zwischen Daumen und Zeigefinger (dort liegen die Linien für die Geburt und Kindheit) andrücken.





Gegebenenfalls müßte die Handkante wegen möglicher spezieller Linien noch einmal gesondert abgedruckt werden.


Zum Schluss umranden Sie die Konturen der Hand auf dem Papier mit einem dünnen Kugelschreiber oder nur mit einer dickeren Kugelschreibermine (Abb. 2.1-1h), und machen oberhalb der Finger ein kleines Symbol, ob der jeweilige Finger spatelförmig, eckig oder konisch ist. Dann bitten Sie den Patienten, die Hand senkrecht zur Decke vom Papier zu heben, weder nach rechts noch nach links zu verdrehen, während Sie das Papier an den Rändern festhalten (als sehr praktikabel hat sich bewährt, wenn Sie diesen Vorgang dem Patienten vorher zeigen). Die Hand wird vorsichtig, aber ohne zu zögern hochgenommen (Abb. 2.1-1i). Anschließend werden noch die Daumenabdrücke genommen (Abb. 2.1-1k), dann ist der Handabdruck fertig (Abb. 2.1-1l). Achtung: Bei Marcumar-Patienten besteht die Gefahr, bei zu festem Andrücken der Hände, blaue Flecken zu provozieren.





Auch wenn es klar ist: Der Handabdruck ist immer spiegelgleich, d.h., der Abdruck der rechten Hand erscheint auch auf der rechten Seite des Papiers entgegen der Fotografie oder Fotokopie. Alle Einzel-Handabdrücke in diesem Buch sind Abdrücke der rechten Hand.












2.1.1 Fehlermöglichkeiten







• Der Handabdruck weist Kleckse auf: Wahrscheinlich befand sich zuviel Farbe auf der Rolle und wurde in der Hand nicht richtig verstrichen. Die Farbe darf auf der Rolle bzw. in der Hand nicht mehr glänzen, sondern muss matt erscheinen.


• Der Handabdruck ist verschmiert: Die Hände des Patienten wurden während des Abdrucks oder beim Hochnehmen bewegt.


• Der Handabdruck weist Streifen auf. Wenn die Hand zu trocken oder zu feucht ist, zeichnen sich die Begrenzungen der Gummirolle, die aussehen wie mit einem Lineal gezogene Linien, ab.


• Der Handabdruck ist zu hell: Entweder wurde zu wenig Farbe genommen oder der Patient hatte zuvor die Hände eingecremt.


• Die Handmitte ist nicht mit abgedruckt: Sie haben zu zaghaft die Handmitte des Patienten auf das Papier gedrückt. Machen Sie den Abdruck noch einmal. Drücken Sie die Mittelhandknochen kräftig auf das Papier und fragen Sie den Patienten, ob er den Kontakt mit dem Papier spürt. Wenn es wieder nicht gelingt, hat der Patient möglicherweise eine Hohlhand. Versuchen Sie, in der Größe des Durchmessers der Hohlhand, zusätzlich etwas Schaumgummi unter das Papier zu legen. Meist gelingt es dann besser.












2.1.2 Erfassung in der Patientenkartei


Es ist empfehlenswert, jeden Handabdruck mit Namen, Geburtsdatum, Tagesdatum und ggf. Anschrift zu versehen. In der Praxis hat sich bewährt, dem Abdruck den kompletten Diagnosebogen (s. S. 228) mit Einzelinformationen anzufügen.












2.2 Erstkontakt–der Händedruck


Der Händedruck in Form des Grußes ist oft die erste körperliche Berührung mit einem Menschen. In diesem Moment erfolgt ein nie wiederkehrender Austausch von Wahrnehmungen. Der erste Händedruck vermittelt tatsächlich mehr als nur den ersten flüchtigen Eindruck. Lassen Sie sich auf diesen Moment bewusst, mit Blickkontakt und voller Konzentration ein, und Sie erfahren in diesem Moment ungleich mehr. Aber auch als Besiegelungsgeste spielt der Händedruck von jeher eine große Rolle. Ein Sprichwort sagt: „Gib mir Deine Hand, und ich sage Dir, wer Du bist bzw. wie Du zu mir stehst.”


Achten Sie einmal darauf, ob Ihre Hand beim Händedruck eher unten oder oben liegt. Liegt die Patientenhand eher unter Ihrer, so ist er bereit, sich eher unterzuordnen, und ist eher auf „Annehmen” als auf „Abgeben” eingestellt. Liegt die Patientenhand eher oben, also über Ihrer Hand, liegen starke Bestimmungstendenzen seitens des Patienten vor. Sind beide Hände parallel zueinander, sind beide Partner gleich stark.





Der erste Händedruck spiegelt oft nur den Augenblick, den momentanen Zustand der Persönlichkeit wider, nie kann nur vom ersten Händedruck auf die gesamte Person geschlossen werden.








Die bewusste Wahrnehmung, wie die Hand gegeben wird, ist eine sinnliche Erfahrung. Sie lässt Hände bewusst werden, ob sie vorbeihuschen, werben, bitten, Absichtslosig-keit spüren lassen, ob sie verachtend, vernichtend, entwürdigend oder herzlich, fest und bewusst gegeben werden oder schlaff, zaghaft, abwartend, ängstlich, ungewollt oder vorsichtig tastend.


Es gibt viele Spielarten des Händedrucks:




• Der feste Händedruck: Die Hand ist meistens warm, sie wird etwas länger gehalten und gleichzeitig Blickkontakt hergestellt. Eigenschaften, wie z. B. aufrichtig, dynamisch, entschlossen werden damit in Verbindung gebracht.


• Der Flaumfedergruß: schlaff, drucklos, lasch, flau: Die Leichtigkeit des Darüber-huschens, kaum den Druck spürend, sich sofort wieder entziehend, nicht festhaltend, zeigt unbewusste Anteile von Ängstlichkeit, Haltlosigkeit, Mangel an Energie und Entschlussfreude, Gleichgültigkeit, Passivität, Unzuverlässigkeit, bis zu Selbstbetrug neigend, Unfähigkeit eigenes Können in die Tat umzusetzen, Trägheit und Traum-tänzerei.


• Der Schraubstockgruß entsteht, indem die Handknochen des Gegenübers auf ein absolutes Minimum zusammengedrückt und gepreßt werden. Diese unnötige Kraftverschwendung ist der Versuch, einen Anspruch an Macht, Dominanz und Selbstsicherheit zu dokumentieren. Meist ist das Gegenteil der Fall.


• Der Gruß mit beiden Händen ist eine Geste der Begeisterung, Herzlichkeit, Dankbarkeit und Freude.


• Der zu lange Händedruck ist eine wichtigtuerische Geste. Man gibt sich betont gefühlvoll und sehr kommunikativ und ist auf Wirkung bedacht.


• Der Fischgruß hat schlaffe, eiskalte und glitschig-feuchte Hände, der Gruß erfolgt oft nur mit den Fingerspitzen oder mit zwei oder drei Fingern. Meist sind diese Menschen ängstlich, launisch, skeptisch, nicht aufrichtig, überheblich, und mißtrauisch. Sie verstecken ihre Emotionen.


• Die Begrüßung mit offener Hand: Je offener die Hand zum Gruß gegeben wird, um so offener und freimütiger gibt sich die Persönlichkeit in diesem Moment.


• Der Begrüßte wird mit starrem Arm weggedrückt: Damit wird die Forderung verdeutlicht: Bitte bleibe in entsprechendem Abstand von mir. Diese Menschen haben Berührungsängste und leiden unbewusst unter ihrem Mißtrauen. Es dauert lange, bis sie Vertrauen gefaßt haben.


• Der Begrüßte wird mit starrem Arm herangezogen: Distanzlosigkeit und mangelnde Sensibilität sind diesem überdynamisierten Macher eigen, der die Andersartigkeit anderer Menschen einfach übersieht.












2.3 Haut- und Muskelbeschaffenheit (Konsistenz)


Indem man gleichzeitig mit Daumen und Zeigefinger die Innen- und Außenhand mit verschiedener Druckstärke befühlt und abtastet, können die verschiedenen Qualitäten festgestellt werden.





Die Haut- und Muskelbeschaffenheit weisen auf die seelische und körperliche Verfassung hin.








Im folgenden eine Kurzcharakterisierung verschiedener Konsistenzen:




• fein, glatt, zart, seidig: sehr empfänglich für seelisch-geistige Einflüsse, großes Zartgefühl und Empfindsamkeit, sensibles Temperament


• faltenreich und dabei weich: mütterlich, eindrucksfähig


• faltenreich und dabei hart: reizbar bis streitlustig


• weiche Hand: weiblicher Charakter, zärtlich, empfänglich, instinktiv, reizempfindlich, Freude am Vergnügen und am sinnlichen Genuß, anpassungsfähig, beeindruckbar, nachgiebig, zugänglich, reduzierte Widerstandskraft, diplomatisch, beschaulich, bequem, für harte körperliche Arbeit ungeeignet


• breit und weich: Neigung zur Gutmütigkeit, liebt Ruhe und Bedächtigkeit. Ist die Hand dabei schlaff, besteht eine Vorliebe für das bequeme Leben, zu Genuß und Schwelgerei, bei Schwammigkeit geringe Energie, wenig Widerstandskraft, wenig Wille, wenig bis keine Selbstzucht und körperlich eine eher schwache Konstitution


• harte, feste, gestraffte Hände: männlicher Charakter, wenig zärtlich und gemütvoll, zäh, energievoll, ausdauernde Tatkraft, IchBezogenheit bis Egoismus, konsequent, praktisch, wenig anfällig, selbstbeherrscht, ernsthaft, hartnäckig, real-bezogen, widerstandsfähig, verläßlich, entschlossen, Spannkraft, Selbstzucht, für harte körperliche Arbeit geeignet


• starre Hände: zerbrechen lieber, als dass sie nachgeben. Unbewegliche Hände bei Kindern gehen oft mit Lernschwierigkeiten einher


• knöchern: nicht Geben können, Neid, Habsucht, wird verstärkt durch dünne Hände, gekrümmte Finger, pergamentartige Haut und wachsartige Farbe der Haut


• spröde, grob: wenig Feinempfinden und Takt, Dickhäutigkeit, für unsensible, körperliche Arbeiten geschaffen


• lederne Haut: zäh, egoistisch, hart im Nehmen, unempfindlich.












2.4 Temperatur


Temperatur und Temperament haben den gleichen Wortursprung. Temperament ist das Tempo, die Art und Weise, wie ein Mensch sich bewegt und zeigt die jeweilige Gemütsbeschaffenheit (sanguinisch, cholerisch, phlegmatisch, melancholisch). Das Temperament kennzeichnet die Reaktionen des einzelnen auf den von außen kommenden Reiz und ist weder an Alter, Rasse noch Naturell gebunden. Das Temperament eines Menschen lässt sich nur teilweise aus Farbe (s. u.), Temperatur und Turgor (Spannungszustand) der Haut interpretieren und ist im Augenausdruck und in der Handschrift sehr viel deutlicher erkennbar.





Die Temperatur einer Hand zeigt den augenblicklichen Gefühls- und Gesundheitszustand des Menschen.








Der Volksmund sagt: kalte Hände, kaltes Herz. Und gerade gefühlsmäßig unterkühlte Menschen, Menschen, denen Wärme (seelisch und körperlich) fehlt, haben häufig kalte Hände.




• warm: mitfühlend, warmherzig, positive Impulse, mitteilungsfreudig


• heiß: leicht entflammbare Gefühlsäußerungen, erregt, leidenschaftlich, eventuell krank (Fieber)


• kühl: besonnen, beherrscht, bedacht, reserviert, negative Impulse, unberechenbar, vorsichtig, egoistisch, Gefühle werden vorerst nicht gezeigt


• trocken: tatkräftig, beweglich, begeisterungsfähig, aktiv, selbstbeherrscht, evtl. aber auch, wenn spezielle andere Zeichen vorhanden sind, unkonzentriert, weniger tief fühlend


• feucht: erhöhte Sensibilität, empfindsam, gefühlsmäßig tief angelegt. Wenn Hände zu stark transpirieren und eine Erkrankung ausgeschlossen werden kann, bedeutet es Schüchternheit, Erregung, Beeindruckbarkeit, Angst, Hemmung und Minderwertigkeitsgefühle.












2.5 Hautfarbe


Die Farbe der Haut gibt nicht nur Aufschluss über das momentane oder auch vorherrschende Temperament des einzelnen, sondern auch Auskunft über den Gesundheitszustand.


Es werden vier Grundarten unterschieden, die sich vermischen können:




• rot – cholerisch – Feuer


    Gesundheit und Gemüt sind robust und kraftvoll, impulsiv, leidenschaftlich, mutig, heißblütig, evtl. brutal, auch frühere Erfrierungen


• rosa – sanguinisch – Luft


    „Normale” Konstitution, optimistisch, bejahend, launenhaft, überschießende Reaktionen, warmherzig, oberflächlich.


• gelblich – melancholisch – Erde


    Schwermütig, schwerblütig, verläßlich, sparsam, negativ, gehemmt, zur Grübelei neigend, galliges Temperament (je dunkler das Gelb ist, um so mehr verstärken sich diese Tendenzen) gereizt, neidisch


• weiß/blaß – phlegmatisch – Wasser


    Eindrucksfähig, nachgiebig, sentimental, sensibel, aber auch egoistisch und nicht zögernd, geschickt das Ziel zu erreichen, egoistische bis grausame Züge, kühles Temperament, keine robusten Körperanlagen, eher schwache Lebenskraft, oft auch körperliches Phlegma.












2.6 Behaarung


Betrachtet man die Frühmenschen, so war ihre Haut durch die fast vollständige Behaarung fellähnlich geschützt. Heute haben Haare mehr Geschlechtsmerkmals- und Schönheitscharakter.





Je stärker ein Mensch behaart ist, um so männlichere, urwüchsigere und vitalere Tendenzen besitzt sein Wesen.








Starker Haarwuchs: Das Verhalten ist instinktiv, schnell und heftig, erregbar, leidenschaftlich bis triebhaft-animalisch, temperamentvoll, unbeständig, aggressiv.









2.7 Biegsamkeit der Hand- und Fingergelenke





2.7.1 Biegsamkeit der Handgelenke


Um herauszufinden, wie biegsam die Handgelenke sind, versucht man, mit Unterarm und Handgelenk einen rechten Winkel zu bilden.


Die Hand selbst kann in verschiedenen Teilen biegsam sein. Je steifer das Handgelenk ist (je weniger ein rechter Winkel gebildet werden kann), um so unkomplizierter ist das Wesen des Menschen. Trotzdem hat er Adaptionsschwierigkeiten und besitzt wenig körperliche und geistige Flexibilität.





Der Grad der Biegsamkeit entspricht dem Grad der Anpassungsfähigkeit, der Aufgeschlossenheit und körperlichen/geistigen Beweglichkeit eines Menschen.















2.7.2 Biegsamkeit der Fingergelenke


Man legt die Finger fest aneinander und versucht, die Fingerspitzen nach oben zu strecken (Abb. 2.7-1). Die Fingergelenke der linken Hand sind meist biegsamer als die der rechten Hand. Biegen sie sich nach oben, bedeutet das Sensibilität, Feinfühligkeit, Reizempfänglichkeit, Beeindruckbarkeit und Anpassungsfähigkeit. Tiefe Empfindsamkeit und der Wunsch nach Loslösung von irdischer Schwere ist zu erwarten, wenn sich die Nagelglieder wie Antennen nach oben biegen.
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Abb. 2.7-1 Biegsamkeit der Fingergelenke: Legen Sie die Finger fest aneinander und versuchen Sie, die Fingerspitzen nach oben zu biegen.





Bildet sich eine extrem halbmondförmige Rundung, ist mit einer zu starken Reizempfänglichkeit, zu großer Beeindruckbarkeit, Wankelmütigkeit bis Oberflächlichkeit zu rechnen.


Sind Fingergelenke kaum biegbar, ist die Beeindruckbarkeit, Reizansprechbarkeit und Anpassungsfähigkeit gering. Bei zusätzlich fehlender Saturnlinie wird auch den sozialen Forderungen der Gesellschaft nicht immer Rechnung getragen.


Krümmen sich die Finger nach innen, erkennt man eine Geste des Greifens (Zurückhaltung, Sparsamkeit) und des Raffens (egoistische bis egozentrische Züge, Geiz). Der Mensch will festhalten und ist auf sich selbst bezogen.
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MERKMALE DER AUSSENHAND


DIE AUSSENHAND IST DIE VISITENKARTE DES MENSCHEN








„Alles Äußere ist ein in Geheimniszustand erhobenes Inneres.” (Novalis)





Die Außenhand stellt das Naturell, die Grundveranlagung, die physische Konstitution, die Erbmasse des Menschen dar, die das ganze Leben unverändert bleibt. Die Außenhand symbolisiert zusammen mit dem unteren Teil der Innenhand die tiefen Schichten des Charakters des Unbewussten und der Triebe, die Art und Weise wie der Mensch auf seine Umwelt zugeht, und wie er seine Ziele erreichen will.






3.1 Die rechte und die linke Hand


Linkshänder sind etwa 3 bis 4 % der Menschen, die Tendenz ist steigend. Nach Charlotte Wolff ist die Linkshändigkeit auf die Lage des Kindes in der Gebärmutter zurückzuführen. Bei Neurotikern ist die ausschließliche Linkshändigkeit häufiger zu beobachten. Bei 75 % der Linkshänder ist die rechte Hand linienreicher, bei Rechtshändigkeit ist die linke Hand linienreicher (Abb. 3.1-1).
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Abb. 3.1-1 Unterschiede zwischen der rechten und linken Hand.





Wenn eine reine Linkshändigkeit vorliegt (unbedingt vor der Analyse erfragen), verkehren sich die Rechts-Links-Aussagen. Wenn eine nur teilweise Linkshändigkeit vorliegt (z. B. Umerziehung, oder wenn nur einige Arbeiten mit der linken Hand ausgeführt werden), so verändern, ergänzen oder widersprechen sich die Aussagen.


Im folgenden wird, soweit nicht anders angegeben, grundsätzlich von einer vorliegenden Rechtshändigkeit ausgegangen.





Bei der Handdiagnose werden immer beide Hände betrachtet.








Die linke Hand ist meist linienreicher, zarter und geschmeidiger, während die rechte fester und ausgeprägter ist. Große Unterschiede weisen auf eine Unterschiedlichkeit der Eltern hin (Abb. 3.1-1). Menschen, die eine ausgeprägtere rechte Hand aufweisen, leben mehr das äußere, bewusste, realistische Leben. Sie wollen Einfluß auf andere haben und durch Willensdominanz mehr erreichen, als ihnen vererbt wurde. Menschen mit einer ausgeprägteren linken Hand leben mehr aus dem Unbewussten heraus und sind stärker von der Umwelt abhängig, ideeller veranlagt und eher gefühlsbetont. Sie verfügen über deutlich mehr Qualitäten, als ihnen oft bewusst ist.


Jedoch weisen beide Formen auf Überforderung, Unruhe und Spannung im Leben, aber gleichzeitig auch auf eine große Lebendigkeit hin. Wenn es allerdings gelingt, die Spannungen, die sich aus zwei sehr unterschiedlichen Händen ergeben, durch Erkenntnis aufzuarbeiten, werden diese Menschen einen großen Entwicklungssprung machen. In der nachfolgenden Tabelle 3.1-1 sind die unterschiedlichen Aussagen der beiden Hände dargestellt.




Tabelle 3.1-1


Aussagen der linken und rechten Hand






	linke Hand

	rechte Hand






	analoges Denken

	digitales Denken






	das mütterliche Erbe

	das väterliche Erbe






	Dunkelheit

	Helligkeit






	emotionale Schwierigkeiten und Konflikte

	Lösungsansätze im Bewussten






	Frieden

	Krieg






	ganzheitlich

	selektierend






	Gefühl

	Verstand






	Geheimnis

	Eindeutigkeit






	Wunsch und Vorstellung

	Wille und Tat






	Grenzenlosigkeit

	Begrenzung






	Intuition

	Logik






	Jugend

	Alter






	kausal

	final






	künstlerisches Element

	strukturierendes Element






	linienreicher

	linienärmer






	magnetisch

	elektrisch






	Möglichkeit

	Verwirklichung






	Mond

	Sonne






	Nachtgeborene

	Taggeborene






	negativ

	positiv






	passiv

	aktiv






	Ruhe

	Dynamik






	schwarz

	weiß






	Sprache

	Raum






	Unbewußtes

	Bewußtes






	Ungeformtes

	Geformtes






	auferlegtes Schicksal

	veränderbares Schicksal






	weiblich

	männlich






	Wunschbild

	Realität






	zieht an

	stößt ab






	Zusammenziehung

	Ausdehnung










Weibliche Eigenschaften (Instinkt, Gefühl) drücken sich besonders im Mondberg, Uranusberg, in der Herz-, Apollo- und Merkurlinie bzw. im Apollo- und Merkurberg aus. Venusberg, Marsberg, Jupiterlinie/-berg, Saturnlinie/-berg und Kopflinie sind männlich betont (Antrieb, Kraft, Leistung). Sind die weiblichen Elemente in der rechten Hand deutlicher ausgeprägt, ist der Mensch viel stärker seinen Gefühlen ausgeliefert und reagiert ausweichend auf die Forderungen seiner Umwelt. Sind männliche Elemente links stärker ausgeprägt, wird der Mensch stark von seinem Unbewussten angetrieben.


Einige Handdiagnostiker lesen bis zm 30. Lebensjahr vorwiegend die linke, danach die rechte Hand. Sie erklären diese Vorgehensweise durch eine astrologische Entsprechung. Ein Saturnumlauf dauert 29 Jahre, 166 Tage und 23 Stunden. Danach erreicht er wieder die gleiche Stelle im Horoskop eines Menschen wie zu seiner Geburt, und nach diesem Umlauf ist oder sollte der Mensch gereift sein und seine Persönlichkeit, entsprechend seinen Anlagen, entwickelt haben. Grundsätzlich sind jedoch beide Hände zu lesen, da es letztlich keine wirklichen Zeitunterschiede in den Händen gibt und sich „Zeit”, chirologisch gesehen, auf einer Ebene bewegt, links und rechts entsprechen.









3.2 Die große und die kleine Hand





Unter großen bzw. kleinen Händen versteht man das Verhältnis der Hände zum gesamten Körper bzw. zum Gesicht.








Leonardo da Vinci hinterließ nach den Regeln des goldenen Schnittes die noch heute gültigen Idealmaße:


Beide Hände nebeneinandergelegt, sollen das gesamte Gesicht bedecken, wobei der obere Rand des Mittelfingernagelglieds den Haaransatz1 und die erste Raszette am Handgelenk die Kinnmitte bedecken sollen.


Die Handbreite (Beginn der Kopflinie und Beginn der Herzlinie) soll die dreifache Länge des mittleren Mittelfingergliedes betragen. Gemessen wird der Mittelfinger von der innenseite der Beugefalte zwischen Nagelglied/Mittelglied und unterer Beugefalte zwischen Mittelglied/Wurzelglied.


Die Zeigefingerlänge soll gleich der Breite der Hand sein. Gemessen wird am radialen Fin-geransatzbogen.


Je mehr sich die Hand eines Menschen diesen idealmaßen annähert, um so eher begegnen sich Persönlichkeit und Umwelt harmonisch. Zu stark abweichende Maße werden als Spannung, Hemmung und Disharmonie erfahren.






3.2.1 Große Hände


Menschen mit großen Händen lieben die Kleinarbeiten, wobei es auf Genauigkeit, Präzision, Feinheit, Gründlichkeit und gute Beobachtung ankommt. Sie sind Spezialisten. Juweliere, Uhrmacher und Zahntechniker haben meist große Hände. Menschen mit großen Händen neigen zu Pedanterie. Der Hang, bei nebensächlichen Dingen zu verweilen und sich in Einzelheiten zu verlieren, denen viel Bedeutung beigemessen wird, ist ausgeprägt. oft fehlt der große Überblick. Sie kommen fast ausschließlich über die Analyse der Einzelheiten zur Beurteilung einer Gesamtheit. Sie sind langsam und vorsichtig, schnelle Entscheidungen fallen ihnen schwer. Nörgelei und Egoismus ist bei ihnen auch zu vermuten.


Große Hände haben zwei unterschiedliche Ausdrucksmerkmale:




• Große und eher schlanke Hände:


    Die vorgenannten Merkmale erhalten eine beweglichere Komponente. Bei oft vorhandener Selbstüberschätzung haben sie eine tief verwurzelte Angst vor Kritik.


• Große und eher kräftige Hände:


    Die vorgenannten Merkmale erhalten einen jovialen und umgänglichen Charakter. Die Lebensweise ist mehr auf das SeelischKörperliche ausgerichtet als auf das Seelisch-Geistige.





Wenn diese beiden Formen zusätzlich einen fleischigen Charakter aufweisen, erhalten vorgenannte Charakterzüge eine Komponente von mehr Sinnlichkeit, Genußfreude mit einem Hang zum angenehmen Leben (Ruhe, Bequemlichkeit, Luxus usw.).









3.2.2 Kleine Hände


Menschen mit kleinen Händen können sich schnell und intuitiv den Überblick über eine Sache verschaffen. Instinktsicher fühlen sie dabei das heraus, worauf es wirklich ankommt und gehen ihre Ziele direkt an. Sie neigen dazu, in ihren Entschlüssen und Urteilen oft zu schnell, spontan, unüberlegt, impulsiv und ungeduldig zu sein und übergehen oft Einzelheiten, weil sie ihnen unbequem sind. Solche Menschen haben Sinn für die großen Pläne und ideen des Lebens, sie lieben das Monumentale, frei nach dem Motto: „Nicht kleckern, sondern klotzen!” Und genauso ist ihr eher großzügiger Lebensstil.


Kleine Hände haben zwei unterschiedliche Ausdrucksmerkmale:




• Kleine und eher schmale Hände:


    Das Vorgenannte erhält eine spitzfindige und/oder leicht boshafte Note. Die außergewöhnliche Befähigung, den schwachen Punkt des Gegenübers herauszufinden, um diesen bei nächster Gelegenheit auszunutzen, ist gut ausgeprägt.


• Kleine und eher breite Hände:


    Das Vorgenannte erhält eine eher familiäre, Heim und Scholle betreffende Aussage mit einer starken Empfindungsfähigkeit und einem guten psychologischen Gespür.





Wenn diese beiden Formen zusätzlich einen fleischigen Charakter aufweisen, erhalten vorgenannte Charakterzüge ebenfalls eine Komponente von mehr Sinnlichkeit, Genußfreude und einen Hang zum angenehmen Leben (Ruhe, Bequemlichkeit, Luxus usw.).












3.3 Das Volumen der Hand


Die dicke oder dünne Hand wird mit Blick auf den Daumennagel bei aneinandergeleg-ten Fingern festgestellt.





Das volumen der Hand informiert über die Energiereserven und Bedürfnisse des Menschen.








Die dicke bis füllige Hand (Abb. 3.3-1a) sieht man vorwiegend bei den Willens- und Tatmenschen. Sie verfügen über viel körperliche Energie und eine gute Portion Realismus. Sie haben das Bedürfnis nach materieller Absicherung und lieben die Annehmlichkeiten des Lebens, d.h. gutes Essen, Trinken und alle anderen Genüsse. Sie brauchen viel Raum um sich, Kleinheit und Enge ertragen sie schlecht.
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Abb. 3.3-1 a Dicke bis füllige Hand. b Dünne bis magere Hand.





Die dünne bis magere Hand unter 2 cm, sehr mager unter 1,5 cm (Abb. 3.3-1b), hat eine eher seelisch-geistige Lebensausrichtung. Sie sind die Theoretiker. Die Arbeit am „grünen Tisch” liegt diesen Menschen mehr als die Praxis. Körperliche Arbeit und übermäßige Reize erschöpfen sie sehr, sie benötigen viel Schlaf.


Die breite Hand mit mehr als 10 cm (Abb. 3.3-2a) kann großzügig sein, zeigt für die Bedürfnisse anderer Verständnis und fühlt sich in der Rolle des Beschützers wohl. Es besteht aber auch die Gefahr, dass sie zu vertrauensselig ist und sich ausnutzen lässt. Kontakte und Reize sind wichtig. Diese Menschen fühlen sich wohl im Kollektiv, für eine geistige Entwicklung fehlt oft interesse.
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Abb. 3.3-2 a Breite Hand. b Schmale Hand.





Die schmale Hand (Abb. 3.3-2b) (weniger als 7 cm breit) zieht die Einsamkeit – beruflich und privat – vor. Die Energien solcher Menschen verbrauchen sich schnell, sie benötigen mehr Zeit, um sich zu regenerieren. Dabei haben sie oft Ziele, die nicht erreichbar sind. Sind die Finger dabei lang, sind dem Eigner die Charaktereigenschaften Hochmut, Blen-dertum und Kritiklust nicht unbekannt, er will am liebsten gestern schon alles erreicht haben: der Typus des Himmelsstürmers.









3.4 Handknöchel


Knöchel bilden die äußere Begrenzung zwischen Handrumpf und Fingern. Sie können auch als die seelische verbindung zwischen Körper (Handrumpf) und Geist (Finger) bezeichnet werden. Knöchel treten um so stärker hervor, je mehr sich ein Mensch geistig differenziert, und um so schwächer, je unbedachter, impulsiver und unüberlegter Menschen sind.


Kinder haben keine oder nur weiche und schwach ausgeprägte Knöchel, da die Reize mehr instinktiv als willensmäßig verarbeitet werden. Schwach ausgeprägte Knöchel bei Erwachsenen weisen auf unbedachtes Handeln, Mangel an Überlegung, zu große Impulsivität hin (Abb. 3.4-1a).
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Abb. 3.4-1 a Schwach ausgeprägte Handknöchel. b Deutlich ausgeprägte Handknöchel.





Bei Sicht auf den Handrücken, wenn die Hand zur Faust geballt ist, wird die Ausprägung von Knöcheln und Vertiefungen besonders deutlich. Idealerweise wechseln Knöchel mit Grübchen ab, alle Knöchel sind gleich stark ausgebildet (in der Relation zu den Fingern), wobei häufig der Knöchel des Saturnfingers prominent ist (Abb. 3.4-1b). Je feiner die Grübchen sind, desto weiblicher, weicher, ästhetischer, aber auch sinnlicher und genußfreudiger ist die Persönlichkeit.


Handknöchel können nun mehr den Handrumpf oder die Finger betonen, je nach dem, wie hoch die Schwimmhäute zwischen den Fingern ausgeprägt sind. Je mehr die Schwimmhäute erkennbar sind (d. h., Fingereinschnitte liegen tief), um so mehr werden die im Handrücken aufgehobenen Triebkräfte des Menschen kontrolliert: Der Geist hat die Kraft, über die elementaren materiellen Energien zu siegen. Je weniger Schwimmhäute erkennbar sind (Fingereinschnitte sind hoch angesetzt), um so mehr werden die in den Fingern liegenden geistigen Kräfte von körperlichen Bedürfnissen gesteuert. Ist diese Hand zusätzlich, bei kurzen Fingern, vom Rumpf dominiert, wird sich die Persönlichkeit häufig mit ihren unkontrollierten emotionalen und triebhaften Impulsen auseinandersetzen müssen.


Das Zusammendrücken der Handknöchel der linken Hand, mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand, informiert über die Starre bzw. Elastizität und Beweglichkeit des Eigners. Je mehr sie sich zusammendrücken lassen, um so mehr lässt sich auch die Persönlichkeit von der Umwelt „zusammendrücken”.









3.5 Handkante


Legt man die Hand locker auf den Tisch, ohne dass die Berge (insbesondere Mondberg) gedrückt werden, weist die Handkante zumeist eine dominante Ausbuchtung auf, die ein besonderes energetisches Kraftpotenzial darstellt:




• Äußere Handkante (kleinfingerseits):




– merkurisch: den Merkurberg nach außen betonend


– plutonisch: den Plutoberg nach außen betonend


– lunarisch: den Mondberg nach außen betonend


– uranisch: den Uranusberg nach außen betonend.





• Innere Handkante (daumenseits):




– venusisch: den venusberg nach außen betonend.








In beiden Händen können sich diese Ausbuchtungen ganz unterschiedlich darstellen. Die entsprechenden Berge erhalten dann in der rechten Hand, eine mehr körperlichpraktische, und in der linken Hand, eine mehr ideell-theoretische Note. Diese Aussagen ändern sich hinsichtlich einer spatelför-migen, eckigen oder konischen Hand.




• Merkurische Ausbuchtung, den Merkurberg nach außen betonend (Abb. 3.5-1):
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Abb. 3.5-1 Ausbuchtung des Merkurbergs an der Handkante.





    Mit diesem Merkmal ist die Fähigkeit verbunden, alles Wissenswerte zu sammeln, zu deuten und zu verwerten, es in Einzelheiten zu zerlegen und wieder neu zu formieren. Scheinbar nicht Zusammengehörendes wird neu vernetzt – und das mit Leidenschaft – oft auch ohne Rücksicht auf Ethik und Moral.


• Plutonische Ausbuchtung, den Plutoberg nach außen betonend (Abb. 3.5-2):
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Abb. 3.5-2 Ausbuchtung des Plutobergs an der Handkante.





    Dies ist das Merkmal einer Persönlichkeit, die im Umgang mit Menschen geübt ist. Mit persönlichem Einfühlungsvermögen, moralischer Standhaftigkeit, wagemutiger Entschlossenheit und Charisma schwingt sie sich zu den höchsten Führungsebenen auf. Nicht immer wird dieser Mensch wegen seiner Suggestivkraft geliebt.


• Lunarische Ausbuchtung, den Mondberg nach außen betonend (Abb. 3.5-3):




[image: image]


Abb. 3.5-3 Ausbuchtung des Mondbergs an der Handkante.





    Eine kraftvolle Ausbuchtung mit klaren Linien am Handrand zeichnet die Persönlichkeit als einen zur Entfaltung drängenden Menschen aus. Unbewusste Vorstellungsbilder wollen sich verwirklichen und können bei guter Kopf- und Merkurlinie zu außergewöhnlichen Leistungen der Kommunikation (Sprache und Schrift) führen.


• Uranische Ausbuchtung, den Uranusberg nach außen betonend (Abb. 3.5-4):
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Abb. 3.5-4 Ausbuchtung des Uranusbergs an der Handkante.





    Dieses Merkmal symbolisiert eine übernatürliche Verbindung zwischen den plötzlichen Einfallskräften des Uranusberges und den Quellen außersinnlicher Wahrnehmung. „Wir sind dem Erwachen ganz nah, wenn wir träumen, dass wir träumen …” (Novalis). Nur in festen Händen kann dieser Schatz in die Wirklichkeit integriert werden, in einer schlaffen Hand oder wenn diese Ausbuchtung selbst eher schlaff ist, verliert der Mensch den Blick für die Wirklichkeit.


• Venusische Ausbuchtung, den Venusberg nach außen betonend (Abb. 3.5-5)
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Abb. 3.5-5 Ausbuchtung des Venusbergs an der Daumenkante.





    Starke Triebkräfte, die ihren Ausdruck im Venusberg haben, drängen zu einer kreativdynamischen Entfaltung. Für einen solchen Menschen gibt es keine Probleme, nur Chancen und neue Lösungsansätze, mit denen er seine Umwelt immer wieder mit nie erlahmender Energie konfrontiert. Ist diese Ausbuchtung erschlafft, wird der Mensch selbst Opfer seines Drängens und Wollens, aber es fehlt die Energie zur Umsetzung seiner Ziele.





Wenn die Handkante von einer gewissen Festigkeit ist und in einem harmonischen Schwung verläuft, ist das Zusammenspiel der vorgenannten Merkmale gegeben.









3.6 Handwurzel


Die Handwurzel gehört zum Triebbereich der Hand, sie ist Sammelbecken und Quell der zum Leben notwendigen Triebe und Antriebe. Nicht nur die Ausbuchtung des Venus-und Uranusberges nach außen geben darüber informationen (s. S. 20), sondern auch die innenhand und die Basis dieser Berge.




• Venusische Ausbuchtung, den Venusberg zur Raszette hin betonend (Abb. 3.6-1):




[image: image]


Abb. 3.6-1 Ausbuchtung des Venusbergs in Richtung der Raszetten.





    Gut gefüllt, gibt der Venusberg ein kraftvolles Fundament und zeugt von einer enormen Vitalität, durch die der Mensch stark belastbar ist. Er kennt kaum Ermüdung, auch nach größter körperlicher Belastung ist stets genug Energie für Leistung da. ist diese Ausbuchtung erschlafft, fehlt dem Wollen das Können.


• Uranische Ausbuchtung, den Uranusberg zur Raszette hin betonend (Abb. 3.6-2):
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Abb. 3.6-2 Ausbuchtung des Uranusbergs in Richtung der Raszetten.





    Ist diese kraftvoll, entfaltet sich die Qualität des Uranusberges. Das kann einen guten Zugang zum Unbewussten bedeuten mit plötzlichen Einfällen, Eingebungen und unberechenbaren Wendungen. Ist diese Ausbuchtung erschlafft, quälen den Menschen plötzliche Affekte, die aus Spannungen zwischen Bewusstem und Unbewusstem und aus starken Verdrängungen entstehen.


• Venus- als auch Uranusberg zur Raszette hin betont (Abb. 3.6-3):
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Abb. 3.6-3 Ausbuchtung von Uranus- und Venusberg in Richtung der Raszetten.





    Diese Menschen zeichnet eine außerordentliche Kraft zur Leistung aus! Vitalität verbindet sich mit Wahrnehmungsfähigkeit. Diese Energie hebt sich in einer Welt, in der Schwäche und Leistungsvermeidung oft zu beklagen sind, deutlich hervor.












3.7 Handgelenk


Es zeigt, wieviel Kraft dem Menschen vererbt worden ist. Ein kräftiges Handgelenk, das kaum Einbuchtungen am Ansatz zum Unterarm aufweist, verrät urwüchsige Kraft und eine lebensbejahende Vitalität. (Abb. 3.7-1a). Ist es dabei von großer Festigkeit bis Derbheit, waren die Vorfahren gewohnt, körperlich hart und ausdauernd zu arbeiten (Fischer, Jäger, Bauern usw.).
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Abb. 3.7-1 a Kräftiges Handgelenk. b Schmales Handgelenk.





Je feiner und zarter das Handgelenk ist, desto geringer ist die körperliche Kraft. Die Lebensausrichtung wird weniger von vitalen als von geistigen Interessen bestimmt (Abb. 3.7-1b). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede sind dabei zu beachten.









3.8 Maus


Die Maus ist eine muskuläre Wölbung an der Schwimmhaut zwischen Daumen und Zeigefinger der Außenhand. Sie gibt Hinweise auf die biologische Gesundheit, den Grad der Vitalität und die physische Widerstandskraft des Menschen, und sie weist auf gute Regenerationsfähigkeit hin. Um die Festigkeit und Qualität zu testen, wird der Daumen möglichst eng an den Zeigefinger gelegt. optimal ist eine gute Wölbung dieser Maus, bei der sich nur die Haut, aber nicht der Muskel eindrücken lässt (Abb. 3.8-1).
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Abb. 3.8-1 Der schraffierte Bereich stellt die sog. Maus dar. Der Muskel sollte fest und gewölbt sein.












3.9 Rumpf- und Fingerhand


Ob eine Rumpf- oder Fingerhand vorliegt, lässt sich nachmessen. Die exakte Messung bestätigt meist unser richtiges Proportionssehen. Die Messung kann von innen und von außen vorgenommen werden. Von innen gesehen (von der Fingerspitze des Mittelfingers bis zur proximalen Beugefalte Wurzelglied/Mittelfinger) erscheint der Handrumpf länger als bei der exakteren Messung von außen. Man mißt den Mittelfinger, von der Fingerspitze bis zum Gelenkspalt des MittelfingerMittelhandknochens (Grundgelenk), und von diesem Gelenkspalt bis zum Gelenkspalt des Übergangs vom Handwurzelknochen zu Elle/Speiche.







• Ist das Maß des Rumpfes länger als das des Fingers, ist die Ausrichtung mehr praktisch-real-triebhaft: Rumpfhand


    Fehlt einer körperlich ausgerichteten Rumpfhand das geistige Fundament (entsprechende Länge des Fingers), besteht die Gefahr, dass wahre Zufriedenheit versagt bleibt, da vermeintliche Erfüllung nur auf materieller Ebene gesucht wird.


• Ergibt die Messung, dass der Finger länger als der Handrumpf ist, so strebt der Mensch mehr nach seelisch- geistiger Ausrichtung: Fingerhand


    Fehlt einer geistig ausgerichteten Fingerhand das reale Fundament, besteht die Gefahr, dass Erkenntnisse nicht in die Tat umgesetzt werden, sondern theoretisch und abstrakt bleiben, denn alles Schöpferische kommt aus dem Unbewussten.









3.9.1 Rumpfhand





Der Handrumpf ist länger als die Finger (Mittelfinger ist ca. 3 cm kürzer als der Handrumpf: Körperliche Antriebe überwiegen).








Der Handrumpf ist im Gegensatz zu den Fingern Ausdruck des Unbewussten. Bei Betonung des Handrumpfes ist die Lebensausrichtung mehr im Irdischen verwurzelt: nach Besitz strebend, materiell, stofflich, realistisch, lebensnah, aktiv, robust, motorisch, wirtschaftlich, praktisch, lebensnah, pragmatisch, vital sinnlich und ursprünglich. Kraft wird aus der Befriedigung vitaler Bedürfnisse geschöpft. Ist die Rumpfhand dabei auch noch breit und mächtig (Abb. 3.9-1a), kommt zu den vorgenannten Merkmalen eine triebhafte Komponente hinzu, der Wunsch nach Besitz und Sicherung des Geschaffenen wird Lebensaufgabe. Ist die Hand eher kurz, wollen diese materiellen Gesichtspunkte um so heftiger gelebt werden.
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Abb. 3.9-1 Rumpfhand: Der Handrumpf ist länger als die Finger. a Breite Rumpfhand. b Schmale Rumpfhand.





Die schmale Rumpfhand (Abb. 3.9-1b) kann die o.g. Komponenten mangels Vitalität oder Schwäche nicht ausleben, dennoch sind die Bedürfnisse, deren Befriedigung nicht nur auf der körperlich-materiellen Ebene erfolgt, gleich stark vorhanden.









3.9.2 Fingerhand





Die Finger sind länger als der Handrumpf, (Mittelfinger ist 1-1,5 cm länger als der Handrumpf), die Finger erreichen bei Beugung nach innen entweder die erste Raszette oder sind noch länger: Seelischgeistige Antriebe überwiegen (Abb. 3.9-2).
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Abb. 3.9-2 Fingerhand: Die Finger sind länger als der Handrumpf.











Finger sind Zeichen des Bewusstseins und der Sensitivität. Sie sind in nahem Zusammenhang mit der Entwicklung des Intellekts zu sehen. Die seelisch/geistigen Bestrebungen stehen im Vordergrund, die Lebensausrichtung ist ideell, fühlend-sensitiv, religiös, esoterisch und okkult.


Die Begabungen dieser Menschen liegen nicht im manuellen Bereich. Sie sind bessere Theoretiker als Praktiker, können irrational und illusionär sein. In extremen Fällen ist mit Hochmut, Exaltiertheit und Neurosen zu rechnen. Je länger und feingliedriger die Finger sind, um so fühlender, sensibler und geistig differenzierter wird die Persönlichkeit sein, und desto weniger wird sie am materiellen/vitalen Leben interessiert sein. Bei extrem langen Fingern besteht die Gefahr von Realitätsferne und völlig abstraktem Denken, das jedoch kraftlos und ohne vitale Triebimpulse ist und somit für die Umwelt unverständlich bleibt. Gefühlsarmut und überspanntes Verhalten sind die Folge.


Weitere mögliche Teilungen der Hand sind in Abschnitt 4.6 (S. 65 ff.) beschrieben.












3.10 Die Handform – das Naturell des Menschen


Das Naturell eines Menschen bezeichnet die physischen und physiologischen Anlagen des einzelnen, die bereits in der Embryonalentwicklung angelegt sind. Es stellt den eigentlichen typischen Grundcharakter dar, der zeitlebens mehr oder weniger gleichbleibt. Die Biochemie der Zellen, die endokrinen Drüsen, das autonome Nervensystem und nicht zuletzt der Vererbungsfaktor spielen dabei eine wichtige Rolle. Im Alter unterwerfen sich die Hände dem natürlichen Alterungsprozeß, die Beweglichkeit und Elastizität wird eingeschränkt, die Haut wird dünner und faltenreicher. Schwere Arbeit wird zeitweise das Hautgewebe, nicht aber die formale Grundstruktur ändern. Da Gedanken und Taten dem schöpferischen Willen unterliegen, kann der Ausdruck der Hand immer veredelt werden.


Weisen Rumpf und Finger nicht die gleiche Form auf, äußert sich das im Wesen des Menschen entweder durch Spannung und Hemmung oder durch belebende Vielseitigkeit in der Entwicklung.


Die älteste Schule der Chirologie unterscheidet sieben traditionelle Formen, deren Beschreibung auf den Admiral Casimir Stanislaus d’Arpentigny (1791–1866) zurückgeht. Er teilte die Hand in sieben verschiedene Grundformen ein, die heute noch ganz oder teilweise die chirologische Basis bilden:




– die elementare (Arbeiterhand)


– die psychische (Heilerhand)


– die spatelförmige (Unternehmerhand)


– die eckige (Beamtenhand)


– die konische (Künstlerhand)


– die knotige (Gelehrtenhand)


– die gemischte (Normalhand).





Die reinen Formen, insbesondere die elementare und die psychische Hand, sind jedoch sehr selten.


Die knotige Hand wird im Rahmen der knotigen Finger besprochen. Mischformen (die meisten Hände zeigen Mischformen) modifizieren die beschriebenen Aussagen.





Das Erkennen der Grundform der Hand ist von großer Bedeutung, da alle anderen Merkmale von dieser Grundform her beurteilt werden. Berge und Linien haben in jeder Handform eine andere Bedeutung.








Alle Handformen können aufweisen:




• Eine Hohlhand (tiefe Einkuhlung der innenhand):


    Alles Erreichte erforderte hohen Arbeitseinsatz. im Leben werden Hindernisse, Mißerfolge und Verluste erfahren. Neigung zu introversion.


• Eine Flachhand (kaum sichtbare Einkuhlung):


    Diese Menschen verfügen über die Fähigkeit, ihre eigenen Energien richtig einzusetzen, Vorhaben gelingen meist. Sie erfahren viel Unterstützung von ihrem Umfeld. Neigung zu Extraversion.









3.10.1 Elementare Hand


Aussehen (Abb. 3.10-1): Diese Hand gleicht einem kräftigen, in die Breite gehenden Rechteck. Der Handteller ist dick und schwer. Die oft behaarte Haut ist derb, fest, fast lederartig. Die Innenhand weist oft nur die drei Hauptlinien auf. Die Finger sind kurz und dick, wirken plump und sind relativ unbeweglich. Der Daumen ist ebenfalls kurz und dick, wenig biegsam, ungelenk, unterentwickelt. Das Handgelenk ist steif und wirkt klobig. Die Nagelglieder sind breit und undifferenziert.
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Abb. 3.10-1 Elementare Hand.





Wesen: Das Wesen ist als wenig differenziert und eher schwerfällig und stur zu bezeichnen. Die Gefühlsebene ist instinktartig und primitiv (im Sinne von naturverbunden). Verhaftung im Stofflichen, Elementaren, Triebhaft-Animalischen.


Stärken: Sie verfügen über eine enorme körperliche Energie, haben einfache, bescheidene Ansprüche, sind zäh, ausdauernd, erdgebunden und besitzen eine robuste Gesundheit.


Schwächen: Gemüt- und gefühllos, wenig Sinn für das Geistige, dem sie völlig verständnislos und phlegmatisch gegenüberstehen.


Was stärkt: Andere einfache Menschen, die keine hohen geistigen Anforderungen stellen, grobe oder schwere körperliche Arbeit, welche die enorme körperliche und triebhaftanimalische Energie verbraucht.


Was schwächt: Geistiger, kultureller, intellektueller und feinsinniger Anspruch.


Triebkraft: Durch Verlust von Triebkraft (z. B. durch Krankheit o. ä.) wird die körperliche Zähigkeit und triebgebundener Aktivität in aggressionsgeladene Unsicherheit verwandelt. Antrieb erfolgt rein körperlich.









3.10.2 Psychische Hand


Aussehen (Abb. 3.10-2): Gleicht einem hohen langgezogenen Dreieck (gotisch). Diese Hand scheint nur aus Fingern zu bestehen, die überlang sind. Die Finger und der Daumen sind lang, edel, geschmeidig, schmalgliedrig und dabei fest und ohne Knoten. Die Haut ist fein, zart, transparent, zerbrechlich mit linienreicher Innenhand. Die Nagelglieder sind lang und schmal.
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Abb. 3.10-2 Psychische Hand.





Wesen: Diese Menschen erscheinen unwirklich, dem Jenseitigen entlehnt, völlig stoffentbunden. Sie wirken vergeistigt, medial, mystisch, engelhaft, idealisiert mit Sehnsucht nach dem Göttlichen.


Stärken: Es sind Menschen, die als Lebensziel dienende Demut, Verständnis und allumfassende Liebe haben. Sie besitzen die Gabe des übernatürlichen Heilens und Linderns.


Schwächen: Die Lebenskräfte sind zart, wie ein Hauch, sie sind dem „normalen” Leben nicht gewachsen, weil sie für körperliche Arbeiten völlig ungeeignet sind.


Was stärkt: Menschen, die Sinn für Ästhetik, Schönheit und außersinnliche Wahrnehmungen haben.


Was schwächt: Körperliche, eintönige Arbeit, Arbeit an Maschinen, grobe Menschen.


Triebkraft: Findet sich eine stärkere Dynamik in der Hand, ist der Mensch zu überdurchschnittlichen Leistungen fähig. Antrieb erfolgt über geistige Aktivitäten.









3.10.3 Spatelförmige Hand


Aussehen (Abb. 3.10-3): Aus dem Namen geht schon hervor, dass diese Hand einem nützlichen Werkzeug, dem Spatel, gleicht. Das Handgelenk ist bedeutend schmaler als die Breite der Fingerknöchel. Die Hand ist muskulös und eher groß, der Daumen elastisch, von fester Konsistenz und gut entwickelt. Die Nagelglieder sind spatelförmig.
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Abb. 3.10-3 Spatelförmige Hand.





Wesen: Die gesamte Wahrnehmungskraft und das größte Interesse dieser Menschen beziehen sich ausschließlich auf das real Machbare. Sie geben sich nicht mit Durchschnittsresultaten zufrieden und versuchen, alles Greifbare und Materielle einer praktischen Verwertung zuzuführen. Alles, was spatelför-mige Hände leisten, ist konkret vorzeigbar, da sie sich an den äußeren Erfolgen messen. Ihr ehrgeiziges und selbständiges Denken lässt sie alles, was sie sich vorgenommen haben, auch durchführen. Alles wird umgehend erledigt, nichts aufgeschoben. Sie geben sich keinen illusionären Vorstellungen hin, da ihre Lebensdevise Praxis ist und nicht Theorie, Materialismus und nicht Idealismus, Originalität und nicht Gleichmaß.


Stärken: Aktivität, Fleiß, Betätigungsdrang, Unermüdlichkeit, Wille, Überschwang, Tatkraft und Einsatz. Bei ihrer Vorliebe für praktische, reale Tätigkeiten sind sie oft gute Handwerker. Bei einer guten Fülle der gesamten Hand sind Genuß- und Sinnesfreudigkeit vorhanden, aber ihr mehr vernunfts-orientiertes Denken lässt sie jegliche Art von Übertreibung vermeiden.


Schwächen: Diese Menschen neigen zu starker Ich-Durchsetzung und zu einem aufopfernden Arbeitstrieb. Sie schonen ihre Kräfte selten und verausgaben sich dabei völlig, insbesondere, wenn die Handbasis zu schmal ist. Rastlosigkeit und Unruhe paaren sich mit geringem Einfühlungsvermögen. Ihr Eigensinn macht sie nicht immer zu bequemen Zeitgenossen.


Was stärkt: Freiheit, Kampf, Veränderungen, Unbekanntes, Neues, Abenteuer. Kein Weg ist ihnen zu weit oder zu beschwerlich, da ihr Bewegungstrieb und ihre Unternehmungslust sehr stark entwickelt sind. Zur Regeneration benötigen sie körperliche Arbeit und intensiven Sport. Ihre Lust an kontroversem und oppositionellem Verhalten ist groß. Durch ihre stark ausgeprägte Ich-Betonung und ihr energisch-resolutes Auftreten behalten sie auch meist die Oberhand.


Was schwächt: Untätigkeit, Krankheit, Unbeweglichkeit, die Unfähigkeit, sich selbst, andere oder etwas bewegen zu können, langsame lethargische Menschen, die ihrem Tatendrang nicht folgen wollen oder können.


Triebkraft: Finden sich nur schwache Triebkräfte, fehlt es dem nach außen gerichteten Menschen an Selbstbehauptung. Die Folge ist Unsicherheit. Ein Übermaß an Triebimpulsen entspräche einer zu großen Ich-Durchsetzung. Antrieb erfolgt über Leistung.









3.10.4 Eckige Hand


Aussehen (Abb. 3.10-4): Die Hand wirkt wie ein aufgestelltes Rechteck. Auch die Finger, die keine großen Längenunterschiede aufweisen, sind quadratisch, die Nagelglieder sind eckig. Im unteren Teil des Handrumpfes (Daumengrundgelenk), ist die eckige Hand genauso breit, wie an den Fingerknöcheln.
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Abb. 3.10-4 Eckige Hand.





Wesen: Keine Handform ist so doppelsinnig deutbar wie die eckige. Gerade bei dieser Hand entscheidet die Innenhand (gut ausgeprägte Berge des mittleren Handraums), ob den Qualitäten der eckigen Form (Ausdruck von Gebundenheit) entsprochen werden kann. Das Denken und Tun der Menschen mit einer ausgeprägt eckigen Hand, ob nun beruflich oder privat, ist geprägt von Disziplin, Vernunft, Pünktlichkeit, Beharrlichkeit und Strebsamkeit. Unter diesen Aspekten gehen sie langsam, Schritt für Schritt im Leben vorwärts. Sie fallen nie auf, ihre Kleidung ist jeder Situation angemessen, sie achten immer darauf, was die anderen sagen könnten. Titel, Belobigungen, Statussymbole oder öffentliche Anerkennung sind ihnen wichtiger als Sachwerte, wobei sie aber die materielle Sicherstellung nie aus den Augen verlieren.


Stärken: Eine eckige Hand mit gut ausgeprägten Bergen und entsprechendem Linienbild verweist auf Menschen, die sowohl systematischer Organisator, als auch Künstler sind. Es sind nüchterne, reale Praktiker, bei denen das Gefühl erst an zweiter Stelle steht, die, entsprechend den Richtlinien und Vorschriften, Verantwortung übernehmen und sehr gewissenhaft, zuverlässig und gründlich sind. Hervorzuheben sind Pflichbewusstsein, Umsicht und Ausdauer. Was sie versprechen, halten sie in der Regel. Sie besitzen die Fähigkeit zur Synthese, gegebene Anregungen können von ihnen strukturell gestaltet werden. Bodenständig und treu gegenüber Familie und Staat, ist ihr Sinn für Tradition und die Einhaltung gesellschaftlicher Konventionen ausgeprägt.


Schwächen: Eine eckige Hand ohne Fülle charakterisiert den Typus des kleinlichen Bürokraten, der alles besser weiß, dem man nichts recht machen kann. Zu stark an Normen, Sachlichkeit und fanatische Ordnung gebunden, klebt man an Gleichmaß und Sitte. Durch vorgefaßte Meinungen ist ihr Gerechtigkeitssinn oft starr und dogmatisch, ihre Diszipliniertheit wirkt dann zu eng, pedantisch, kleinlich und penibel. Durch die Vorliebe für Geheimnisse ist Diplomatie dehnbar, man intrigiert recht gern und fühlt sich in der Rolle eines Moralapostels mit erhobenem Zeigefinger wohl.


Was stärkt: Ein Leben, das klar und gut überschaubar aufgebaut ist. Die Lust an der „Macht der Gewohnheit” nimmt viel Raum ein. Der langsame Fortschritt wird begrüßt, Entscheidungen werden eher vorsichtig, ja besonnen bis schwerfällig getroffen. Alles muss seine Ordnung und seinen zugewiesenen Platz, einen Rahmen, eine Struktur und logische Gesetzmäßigkeit haben; alles muss man einordnen, schematisieren, klassifizieren, systematisieren und mathematisch und methodisch berechnen können.


Was schwächt: Ein Leben ohne Ziele und ohne ordnung. Grenzenlosigkeit. idealisiertes, begeisterungsfähiges, phantasievolles Denken und Handeln beunruhigt. Sich nicht an Normen, Gesetzmäßigkeiten und Spielregeln halten zu können, macht Angst. plötzliche Neuerungen oder Änderungen werden abgelehnt.


Triebkraft: Die Triebkraft hängt von der Betonung des unteren Handraums ab. Ein überbetonter Mondberg (Unruhe) und gespannter Venusberg (kann Vitalität nicht leben) wirken angstauslösend und hemmend auf die Vitalebene, deshalb können „Gute Gelegenheiten” oft nicht wahrgenommen werden. Ausgeprägte Triebkräfte wirken belebend und schöpferisch. Antrieb erfolgt über pragmatismus.









3.10.5 Konische Hand


Aussehen (Abb. 3.10-5): Die konische Hand ist am Handansatz breiter als an den Fingerknöcheln. Alles ist scheinbar auf den Mittelfinger ausgerichtet. Leicht spitz zulaufend, erinnert diese Handform an einen Pfeil oder an ein gotisches Bauwerk. Die Finger sind lang, zumindest gleich lang wie der Rumpf, glatt und ohne Knoten. Die Haut ist hell und glatt, die Beweglichkeit groß.
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Abb. 3.10-5 Konische Hand.





Wesen: Es ist die Du-bezogene, passive Hand, bei der das Gefühl, das Leben im seelischgeistigen Raum und die Transzendenz dominieren. Eigner dieser Handformen ahnen, dass die momentane Daseinsform nur den Übergang in die nächsthöhere Ebene darstellt, und leben dementsprechend. Die konische Hand liebt alles, was schön ist und dem Idealen am nächsten kommt. Damit fühlt sie sich sehr zu den schönen Künsten hingezogen, will sich selbst auch poetischen und künstlerischen Ausdruck verleihen, da die Natur sie besonders mit Begabungen in diesen Dingen ausgestattet hat. Überlässt sich die konische Hand der Inspiration und Intuition, wird das Ergebnis entsprechend geschickt ausfallen.


Stärken: Das Wesen ist einfühlend, sensibel, gepaart mit einer begeisterungsfähigen, heiteren Lebensart, die Abwechslung sehr liebend, romantisch, zärtlich, träumerisch, sentimental, aber auch impulsiv und leicht entflammbar. An Ideenreichtum und Phantasie fehlt es nie. Ihre ästhetische Lebenseinstellung ist von großer Harmonie geprägt. Sie sind der ideale Gesprächspartner für alle weltanschaulichen Themen, denn ihr Anliegen ist es, den Sinn des Lebens zu ergründen.


Schwächen: Sie sind sehr schnell beeindruckbar, lassen sich rasch von irgendwelchen Reizen der Umwelt verführen und beherrschen. Schon wegen ihrer künstlerischen Veranlagung haben sie eine Schwäche für das Bohème-Leben. Launenhaftigkeit, Unzuverlässigkeit, Unberechenbarkeit und Stimmungswechsel gehören genauso zu ihren Charakterzügen wie Oberflächlichkeit, Kritiklosigkeit, Zerstreutheit und Ruhelosigkeit. Ein wenig weltfremd veranlagt, zu schnell den Boden der Wirklichkeiten verlassend, mit realitätsfremden Vorstellungen, verlieren sie den eigenen Halt. Widerständen wird schon aufgrund von Gleichgültigkeit gern ausgewichen. Die Unfähigkeit, sich mit der Realität auseinanderzusetzen, ist kennzeichnend.


Was stärkt: Erfüllung der Sehnsucht nach Verinnerlichung und damit der Zugang zur höchsten Transzendenz; auch der Wunsch nach Hingabe als Ausdruck ihrer Persönlichkeit. Jegliche Art von Veränderung wird begrüßt, die Zusammenarbeit mit anderen ist ihnen wichtig. Sie benötigen jemanden, der sie an ihre Rechte in der Gesellschaft erinnert.


Was schwächt: Jede Art von Routine, sie fühlen sich nicht an gesellschaftliche Pflichten gebunden. Disharmonie wird als Bedrohung empfunden, Alleinsein als eine Qual.


Triebkraft: Weisen Finger und Hand eine gute Fülle auf, wird Trieb in Form von Sinnlichkeit und Genußsucht gelebt und spielt eine nicht untergeordnete Rolle. Es besteht die Gefahr der exzentrischen Vergnügungssucht, Ausschweifungstrieb, Verführbarkeit, Suchtanfälligkeit. Keine andere Hand hat eine so ausgeprägte Neigung zu psychosomatischen Erkrankungen wie die konische Hand. Antrieb erfolgt über Feinstofflichkeit.









3.10.6 Ovale Hand


Aussehen (Abb. 3.10-6): Die ovale Hand (Eiform) ist eine Mischung aus spateligem Handrumpf und konischen Fingern, die sich alle zum Mittelfinger neigen. Sie hat ihre größte Ausdehnung in der Fingerknöchelgegend.
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Abb. 3.10-6 Ovale Hand.





Wesen: Diese Handform ist wie keine andere den Gesetzmäßigkeiten des Lebens mit seinen polaren Spannungen (Ich/Du, aktiv/passiv, männlich/weiblich) unterworfen. Im täglichen Leben ergeben sich diese Menschen einerseits völlig den geistigen impulsen, andererseits suchen sie ihren Ausgleich in körperlicher Aktivität. Sie lieben die Einsamkeit, brauchen aber auch das „Weltengetriebe”: sind dynamisch gestaltend, aber auch nach Transzendenz strebend. Die Aufgabe der ovalen Hand ist es, ihre ursprüngliche Einheit, ihre Mitte zu finden, was ihr fast nie gelingt.


Stärken: Als „graue Eminenz” lassen sie anderen den Vortritt, sie lassen andere die „erste Geige” spielen. Sie besitzen eine große Lebendigkeit, sind stark im Ursprünglichen verhaftet, voller Ehrgeiz, Dynamik, Antrieb, Fleiß, Sensibilität und Freude. Sie machen ihre partner stark.


Schwächen: Eine eiförmige Hand wird leicht opfer geschickter Manipulation, insbesondere die mit einem weichen, biegsamen Daumen. in einem intrigennetz ist sie rettungslos verloren, da ihr die Kraft fehlt, sich gegen Machenschaften durchzusetzen. Jede Art von Unfrieden macht krank, da ein starkes Harmoniebedürfnis besteht. Zwiespältige polare Grundimpulse begleiten sie ein Leben lang.


Was stärkt: Eingebundensein in eine kollektive Sicherheit wie Heim, Familie, Gruppe oder Verein. Geborgenheit, Halt, Schutz sowie Anerkennung und Zuspruch. ist kollektive Sicherheit vorhanden, wird Großes geleistet.


Was schwächt: Mangel an Bestätigung, der ständig währende Kampf polarer Spannungen, die Problematik des Umsichkreisens, nicht erkannte Manipulation.


Triebkraft: Kann sich die eiförmige Hand nicht entfalten, erfahren Trieb und Vitalität eine Eingrenzung, die hemmend und angstauslösend wirkt. Eine zu starke Triebkraft kann ovale Hände völlig überrollen. Antrieb erfolgt durch Harmonie.









3.10.7 Die gemischte Hand


Wenn keiner der vorgenannten Typen einer Hand eindeutig zuzuordnen ist, d.h., dass sich Anteile aller Formen in einer Hand befinden, handelt es sich um eine sogenannte Mischhand. Jedoch ist auch an einer Mischhand der Grundtypus, durch differenzierte Betrachtung der Einzelmerkmale, erkennbar. Die Eigenarten der verschiedenen Elemente (Form von Handrumpf, Fingern, Nagelgliedern und Nägeln) müssen kombiniert werden. Die gemischte Hand ist bei dem größten Teil der Bevölkerung zu sehen (Abb. 3.10-7).
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Abb. 3.10-7 Gemischte Hand.





Wesen: Eine klar zu definierende Form weist immer auf Spezialisierung (Einseitigkeit) hin, je gemischter die Hand ist, um so vielfältiger und vielseitiger ist die Persönlichkeit veranlagt. Diese Vielseitigkeit beinhaltet aber auch Spannungsfaktoren und ein ungleiches Energiepotenzial. Diesen Polaritäten Aktivität – Passivität, Leistung -Versagen, Freude -Trauer muss sich die gemischte Hand immer wieder stellen.


Stärken: Verstärkte Anpassungsfähigkeit in den verschiedensten Bereichen, Ergänzungsbereitschaft und die Kraft, vielseitiges Können einzusetzen.


Schwächen: Je unterschiedlicher die Anforderungen sind, um so vielfältiger sind Antwortverhalten und Reaktionsmuster, wie Disharmonie, Unberechenbarkeit, Sprunghaftig-keit, schnelle Ermüdbarkeit usw.


Was stärkt: Freiheit im Rahmen der vorgegebenen Tätigkeiten, Anleitung zur Förderung der eigenen Stärken.


Was schwächt: Zu große Eigenverantwortlichkeit und Entscheidungsfreiheit, Mangel an Kommunikation.


Triebkraft: Erhöhte Triebkraft kann dazu dienen, Spannungsfaktoren auszuleben, zu geringe Triebkraft kann schwächend, degenerierend und reduzierend wirken. Antrieb erfolgt über Geführtsein.












3.11 Die Finger


Finger sprechen ihre eigene Sprache und gehören zu den wesentlichen Elementen der Chirologie. Sie können verkrampft und entspannt, starr und beweglich, knochig und fleischig, fest und zart, gerade und krumm sein. An den Fingern ist zu erkennen, wie sich der Mensch gefühlsmäßig auf die Umwelt einstellt und wie er sie wahrnimmt, mehr materiell, ideell oder intellektuell.


Während der Handteller die Qualität des Grobstofflich-Materiellen besitzt, sind die Finger der Ausdruck des Feinstofflich-Geistigen.


Die Länge der Finger steht mit der Entwicklung des Intellekts in Verbindung. Die Finger sind die Kräfte, die dem Menschen zur Verwirklichung der durch den Handteller vorgegebenen Aufgaben zur Verfügung stehen. Wie die Aufgaben erfüllt werden (ob schnell, langsam, gut, schlecht, herausfordernd, blockierend), darüber informieren Form, Fülle, Magerkeit, Festigkeit usw. der Glieder.


Bei der Betrachtung der Fingerlänge ist ein normal langer Mittelfinger das Grundmaß. Ring- und Zeigefinger sollen die gleiche Länge aufweisen. Der Daumen (gemessen von der Daumenansatzfalte der Innenhand bis Daumenspitze) soll genauso lang sein wie der Kleinfinger (gemessen an der Außenkante bis Fingerspitze). Die normale Daumenlänge endet Mitte Wurzelglied Zeigefinger. Die normale Kleinfingerlänge endet an der Beugefalte zwischen Mittel- und Nagelglied des Ringfingers. Haben die Fingernagelglieder (resp. Fingernägel) die gleiche Form wie der Handrumpf, ist mit Gleichmaß und Spezialisierung auf besonderen Gebieten zu rechnen.


Sind die einzelnen Finger in ihrer Form verschieden, ist der Mensch vielfältig angelegt mit Abneigung gegen Spezialistentum. Besondere Beachtung verdient dann die Qualität der Innenhand. So geben füllige Finger den Hinweis auf Genuß- und Luxusliebe, und je nach Festigkeit die information, dass die praktische Seite des Lebens bevorzugt wird. Dünne Finger sind eher intellektuell und können den Verführungen von Luxus und Wohlleben eher entsagen.


Lange Finger führen in die Welt von phantasie und idealismus. Detaildenken, Analyse und Geduld sind stärker ausgeprägt. Zu lange Finger deuten auf abstrakte intelligenz, vitale und triebgerichtete Bedürfnisse spielen eine untergeordnete Rolle. introversion und mangelnde Gefühle für das Du runden das Bild ab. ist ein Finger besonders lang und schön ausgeprägt, so wird die Qualität, die der Finger besitzt, eine besondere Rolle im Leben dieses Menschen spielen.


Kurze Finger stehen für Lebhaftigkeit des Charakters und eine starke gefühlsbetonte Einstellung. Entschlüsse werden oft voreilig getroffen. Es besteht eine größere Neigung zur Synthese. Sind die Finger krumm (verdreht), so kann man mit Eigenarten rechnen, mit skurrilen Ideen, mit kompliziertem und teilweise verschrobenem Denken. Immer kommt es jedoch auf die Feinphysiognomik, auf die Qualität und das Zusammenspiel der einzelnen Merkmale an.






3.11.1 Beschaffenheit





Knotige Finger


Während glatte Finger im Laufe des Lebens knotig werden können, können knotige Finger im Laufe eines Lebens nicht mehr glatt werden. Kinderhände weisen keine knotigen Finger auf. Im chirologischen Sinne bedeuten Knoten Stauung, Hemmung, kritisch-analytische Denkprozesse, Probleme werden zuerst präzise und minuziös im Detail betrachtet, intuition wird nicht zugelassen, schnelle Entschlusskraft fehlt, aber Verantwortung wird betont und gern im helfenden Sinne übernommen. Knoten sind vergleichbar mit einem Filter, der nichts Ungeklärtes durchlässt. Knoten besitzen eine starke Begabung für Zahlen, Mathematik und Berechnung. Menschen mit knotigen Fingern sind in der Theorie besser als in der praxis. Die Gelenkknoten erfahren eine Verstärkung durch die waagerechten Finger- Gelenkbeugefalten in der innenhand (Begrenzungslinien zwischen Nagel- und Mittelglied eine Falte, zwischen Mittel- und Wurzelglied zwei und mehr Falten). Je undurchlässiger diese geprägt sind, um so mehr ist der Durchfluß gehemmt, um so schwerer fällt das Loslassen. Überlegungen sind von Skepsis, Zweifel und Mißtrauen begleitet.


In der spatelförmigen Hand, die auf Wirkung im Außen bedacht ist, wirken sich Knoten hemmend auf Dynamik und aktiven Durchfluß aus, gleichzeitig fördern sie die präzision. in der eckigen Hand wird das prinzip der systematischen Formgebung verstärkt.


In der konischen Hand stellen Knoten ein verstandesmäßiges Gegengewicht dar.


Finger können zwei verschiedene Knoten aufweisen, den oberen Knoten der gedanklichen ordnung (sog. philosophenknoten) und den unteren Knoten der materialistischen ordnung (sog. ordnungsknoten).




• Der obere Knoten (Abb. 3.11-1a):




[image: image]


Abb. 3.11-1 a Obere Knoten (Philosophenknoten). b Untere Knoten (Ordnungsknoten).





    Ist dieser stärker ausgeprägt, beziehen sich Denkprozesse mehr auf die innere Gedankenwelt. Alles wird analysiert, bezweifelt, verglichen, geprüft, jede Reaktion überdacht. Das Ziel muss genau umrissen und alle Eventualitäten ausgeschlossen werden. Diese Knoten halten Menschen davon ab, ihren Talenten Raum zu geben. Viele Theoretiker haben diese Knoten.


• Der untere Knoten (Abb. 3.11-1b):


    Ist dieser stärker ausgeprägt, beziehen sich Denkprozesse mehr auf die äußere, materielle Welt, die sie gern immer wieder neu ordnen wollen. insbesondere in der eckigen Hand ohne Berge, sind es die typischen „Buchhalterknoten”, die kleinlich, pedantisch und diszipliniert arbeiten und nicht den geringsten Fehler oder Unregelmäßigkeit zulassen. Ordnungsliebe wird zum Ordnungswahn. Sie haben Angst, sich zuviel zuzutrauen, eher wird auf einen Aufgabenbereich verzichtet. Diese Aussagen verstärken sich, je schmaler und dünner die Finger sind und je dürftiger die Berge ausfallen.












Glatte Finger


Während Knoten den geistigen Durchfluß hemmen, erhöhen knotenlose Finger (Abb. 3.11-2) die Sensibilität und Empfindsamkeit. Da Finger auch gleichsam Sender und Antenne sind, werden Einflüsse und Schwingungen aus der Atmosphäre leichter aufgenommen und verarbeitet. Für Intuition und künstlerische Anlagen sind knotenlose Finger eher förderlich, obwohl gleichzeitig die Gefahr besteht, sich mitreißen zu lassen vom Strom der Leichtgläubigkeit, Sorglosigkeit, Beeinflußbarkeit und Anpassung (Kinder). Sie können auch launenhaft sein und aus dem ersten Moment heraus Dinge be(ver)urteilen, ohne Prüfung der nötigen dazu erforderlichen Fakten. Glatte Finger, die eher weißlich sind, haben eine Abneigung gegen Diskussionen.
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Abb. 3.11-2 Glatte Finger.












Taillierte Finger


Wenn man die geschlossene Hand gegen das Licht hält, sind manchmal Spalten zwischen den Fingergliedern zu erkennen. Die Aussagen für dieses Merkmal sind Offenheit, Aufnahme- und Hingabebereitschaft. Diesen Menschen ist das Ansammeln von Energie (wirtschaftlich, ökonomisch, monetär) nicht Lebensziel. Die Energie gleitet ihnen durch ihre zu große Offenheit sprichwörtlich durch die Finger.


Die Bedeutung der Taillierung der einzelnen Finger entnehmen Sie bitte dem Kapitel, in dem die einzelnen Finger beschrieben werden.












3.11.2 Form


Die verschiedenen Formen der Finger (gemeint sind die Fingernagelglieder – ohne Fingernägel [Abb. 3.11-3]):
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Abb. 3.11-3 Formen der Fingerkuppen.
a Spatelförmig: Das Fingerglied geht schaufelför-mig in die Breite.
b Eckig: Die Seiten laufen parallel.
c Konisch: Die Seitenlinien der Finger laufen aufeinander zu.







– spatelförmige Finger: Stoffveränderung


– eckige Finger: Stoffverwaltung


– konische Finger: Stoffvermeidung.









Spatelförmige Finger (Stoffveränderung – Energie der Leistung)


Wenn das obere Glied schaufelförmig in die Breite geht, spricht man von spatelförmigen Fingern (s. Abb. 3.11-3a). Die Aufgaben des Lebens heißen Wirken, Wirtschaftlichkeit, Praxis und Realismus. Ihre Instinktfähigkeit lässt sie jede Chance erfolgreich nutzen. Ziele werden direkt und ohne Umschweife angegangen. Menschen mit spatelförmigen Fingern sind ungeduldig, wenn sie warten müssen. Sie meistern ihr Leben, das geprägt ist von der Herausforderung und Annahme des Schicksals, begleitet von unermüdlichem Suchen nach neuen Aufgaben.









Eckige Finger (Stoffverwaltung -Energie des Pragmatischen)


Die Seiten laufen parallel, die Fingerkuppen bilden gleichermaßen ein Viereck (s. Abb. 3.11-3b). Das Prinzip ist Ordnung und Gleichmaß. Eckige Finger stellen die Synthese zwischen spatelförmigen und konischen Fingerformen dar, d.h. den Ausgleich zwischen grob- und feinstofflich, zwischen Realismus und Idealismus. Ihr Dasein will in eine feste, klar überschaubare Form. Sie haben eine realistische Grundeinstellung und Organisationstalent. Sie stehen für soziale Gerechtigkeit und scheuen sich nicht vor Verantwortung. Sie neigen aber auch zu Förmlichkeit und Pedanterie. Sie leiden unter Regellosigkeit, Sinnwidrigkeit, Ungerechtigkeit und Disharmonie. Nichterfüllung der ihnen übertragenen Aufgaben ruft bei ihnen Schuldbewusstsein hervor.









Konische Finger (Stoffvermeidung – Energie des Feinstofflichen)


Würde man die Seitenlinien der Finger verlängern, würden diese sich kreuzen, d.h. die Nagelgliedwurzel ist etwas breiter als die Nagelgliedspitze (s. Abb. 3.11-3c). Das Prinzip dieser Fingerform ist seelisches Erleben, Empfindsamkeit, Einfühlungsvermögen, Ästhetik und Phantasie. Ihr Leben ist begleitet von der Sehnsucht nach geistig-seelischen inhalten und Transzendenz. Sie lieben das Künstlerische, Feingeistige und Schöne. Intuitiv sind sie in der Lage, die feinsten Schwingungen aufzunehmen. Sachlich-materielles und ökonomisches Denken ist ihnen fremd, der Sinn für das praktische fehlt. Deshalb sind sie auch stark beeinflußbar. ihr Leben ist bestimmt von Vielseitigkeit, Wechselhaftigkeit und Launen. Es besteht die Tendenz, durch kleine Laster Probleme zu betäuben oder der Einsamkeit zu entfliehen.








OEBPS/images/B9783437313752500012_elsevier_logo.jpg
ELS‘EVIER

URBANG FISCHER






OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-01-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-22-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-19-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-18-9783437313752.jpg







OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-05-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-26-9783437313752.jpg







OEBPS/images/B9783437313752500097_f02-02-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-13-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-10-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-15-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-21-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-04-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-20-9783437313752.jpg





OEBPS/images/9783437296918_FC.jpg
ﬁ Irmgard Wenzel

Lehrbuch
Handdiagnostik

Personlichkeits- und Krankheitsdiagnostik
aus der Hand






OEBPS/images/B9783437313752500097_f02-03-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-25-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-08-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-14-9783437313752.jpg





OEBPS/page-template.xpgt
 

   
    
		 
    
  
     
		 
		 
    

     
		 
    

     
		 
		 
    

     
		 
    

     
		 
		 
    

     
         
             
             
             
             
             
             
        
    

  

   
     
  





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-03-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-16-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-24-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500097_f02-01b-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-11-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-09-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-07-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-17-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-02-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500097_f02-01a-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-23-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-12-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500073_u07-01-9783437313752.jpg





OEBPS/images/B9783437313752500103_f03-06-9783437313752.jpg





